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Erstes Kapitel
 
    
 
      Sie haben einen Pakt der auf gegenseitigem Respekt beruht und sie daran hindert irgendeine Art von Liebschaft einzugehen. Doch letzte Nacht haben sie sich gehen lassen und es miteinander getrieben.
 
      …Auf jeden Fall sind sie froh, zu wissen, daß sie es nur als Freunde getan haben. In der Gewissheit, daß keiner von Beiden mehr als einen schönen Moment erleben wollte. Vor allem wollten sie den Ärger des Alltags vergessen. Vielleicht verloren sie deshalb den Verstand und fielen ohne Umschweife, willenlos übereinander her, ohne jede Absicht ein gutes Bild zu hinterlassen. Es einfach nur „tun“ im Taumel der Leidenschaft. Es ist ihnen aus den Händen geglitten, als Amédée sie „einlud” mit nach oben zu kommen (was die offizielle Version der Geschehnisse wäre). So wie es immer passiert, jedesmal, wenn sie nachts ausgeht, ob sie damit rechnet oder nicht. Manchmal klingelt sie im Morgengrauen bei ihm und bittet ihn um „Asyl“. Einfach so. So eng ist ihre Freundschaft.
 
      Was gab den Impuls dafür, daß es diesmal anders war und „schlimme Dinge“ passierten?
 
      Amédées Wohnung war immer schon eine Herberge, um den Rausch auszuschlafen. Häufig auf dem Sofa und manchmal, wenn Amédée nicht da war diente sogar sein eigenes Bett als Ort der Entspannung. Es regnete stark und sie waren kaum auf ein paar Drinks aus…..und Umstände, wie kein Taxi zu finden und nicht zu wissen warum, obwohl ein jeder es sich denken konnte. wollte Carrie sich mit ihren sechsundzwanzig Jahren, von diesem Überschuß an Hormonen und ihrer Frustration befreien und bat ihn mit „hochkommen“ zu dürfen. 
 
   Amédée sah sie etwas erschrocken an. Carrie mag zwar gewöhnliche Worte benutzt haben..... aber dennoch verbarg sich irgendetwas hinter Ihrem verschleierten Blick, der ihn erweichen wollte, den kleinen Mann zwischen seinen Beinen. Amédée wurde nervös. Mit Vierzig war er bereits ein erfahrener Mann was Frauen betraf. Doch nun stand er da, mit dem Haustürschlüssel in seinen zitternden Händen und versuchte das Schloß zu treffen. Es kam ihm der Gedanke, daß er sich mit dem bevorstehenden Liebesakt irren könnte... nicht weniger kompliziert als dieses verfluchte Schloß zu treffen. 
 
   Verdammt, keine geringere als seine beste Freundin. Dafür gab es keinen Namen.
 
   Irgendwann zog sie ihn an sich, und all jene Küsse  der Begrüßung und Verabschiedung auf die Wangen verwandelten sich nun in einen drängenden Zungenschlag. Carrie, verrückt vor Ekstase, warf ihn auf die Couch und Amédée ließ sich von ihr entblößen. Ihr Charisma entwaffnete ihn komplett. Er war weder fähig sich zu wehren, noch auf das neue Hemd zu achten, welches bereits einen Knopf verloren hatte. Der unansehnliche Pelz auf seiner Brust war ebenso wenig von Bedeutung, wie seine skelettartigen Oberschenkel. Carrie wollte es nur tun, selbst mit dem Bewusstsein, daß Amédée sehr weit von ihrem bevorzugten Typ entfernt war.
 
   Beide Kettenraucher, verschmolzen nun ihren klebrigen Speichel zu einem gemeinsamen Mörtel. Sie gaben Geheimnisse preis, die ein Freund eigentlich nicht sehen sollte. Sie fanden wahrscheinlich nur etwas Ruhe weil Amédée zur Vernunft kam, das Massaker stoppte und eine dieser geschäftigen und viel zu langen Pausen für diese Art kopfloser Zusammenkünfte machte, um sich das Kondom überzuziehen. Das letzte, was er noch im Portemonnaie hatte. Genau da überdachte Carrie alles ein wenig und hatte ihre ersten Zweifel, ob es vernünftig war, was sie tat.... oder ob ihr Freund zu Recht erwog „sich zu schützen“, vor ihr zu schützen. War sie so ein Flittchen....?
 
   – Denkt er, daß ich ihn mit etwas anstecke...? – 
 
   Und sie sieht ihn an. Mißtrauisch….Aber….
 
   – Ach, das mit der Schwangerschaft, genau –   dachte sie. – Wie dumm von mir! – Sie warf  alle Zweifel  über Bord und bat ihn sie fertig zu machen, alles mit ihr zu tun.  Und genau das tat Amédée, er drang, ganz nach Belieben, immer wieder in sie ein, trainiert, wie er als Mann war.... Und richtig, bei all der Überraschung, die ihm zuteil wurde, hatte er zumindest schon mal ihre Brüste gesehen. Er hatte sie niemals berührt und das wollte er auch jetzt nicht tun, obwohl es eine einmalige Gelegenheit wäre diese perfekten Gebilde in den Händen zu halten. Er erinnerte sich, wie er während der Schwangerschaft, den unbestechlichen Aufpasser spielte. Als Freund und vor allem als Pate von Beiden, des ersten und des zweiten Kindes dieser Frau. Wie er ihr bedingungslos in allem beistand,  den Schmerzen, den Bedürfnissen während der Genesung,  den ersten Schritten als Mutter...und wie er neugierige Freunde aus der Wohnung warf, wenn Carrie ihre Babys stillte.
 
   ...Dort nahmen sie den Faden wieder auf, heißblütig.
 
     – Verdammt Carrie...Du bist nach wie vor scharf. – 
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   Ja, es ist zweifellos ein Morgen zum meditieren. Ein ruhiger Sonntag, ohne Lärm. Fast so, als ob die Menschheit ausgestorben wäre. Genauso fühlt sich Amédée, als ob seine Menschlichkeit sich aufgelöst hätte. 
 
   – Carrie...Ich habe mit Carrie geschlafen... – 
 
   Carrie hat bereits das Frühstück gemacht. In der Unbefangenheit der Freundschaft, die wie selbstverständlich voraussetzt, daß nichts passieren wird, trägt Carrie ein kaum zugeknöpftes Männerhemd. Sonst nichts. Sie setzt sich in der Essecke der Küche auf einen Stuhl am Tisch, wie ein Primat auf einen Ast, ohne mit den Füßen den Boden zu berühren. Gelenkig und lang. Ihre Knie stehen sie in der Tat hervor, wie die Fänge einer Gottesanbeterin. So stellt Amédée sie sich vor, der es vermeidet sie anzuseh´n. 
 
   »Auf der Straße ist es dermaßen still, man könnte meinen die ganze Welt wüßte es«, sagt Carrie, während sie mit Ihren Zähnen ein Marmeladenbrot zermahlt. Sie ißt unbekümmert, sie muß das Essen mit beiden Händen in Ihrem Mund halten, damit es ihr nicht nur so heraussprudelt. Es fällt etwas auf das Hemd und nochmal soviel auf den Boden und auf den Tisch Es ist das neue Hemd.... Amédée weiß das... Egal.
 
   »Ja, das ist, was mit solchen Angelegenheiten passiert«, sagt er, während er sich was zu essen nimmt, wozu er in der vernachlässigten Küche etwas herumkramen muß. Er hat sich einen vollständigen Pyjama angezogen. Einen von denen, die man in der letzten Ecke des Schranks verstaut und die eigentlich nur dazu dienen diesen zu füllen; einer der Art, die merkwürdige Hitzewallungen auslösen. Carrie war es bis dahin auch eher gewohnt, ihn zu dieser frühen Morgenstunde in Unterhosen zu sehen. Sie gleichen sich wie ein Ei dem Anderen in ihren Bewegungen. Gewöhnlich stehen sie nicht so früh auf. Das Leben hat sie nicht dafür geschaffen. Sie sind aktive Menschen, aber nur so, wie die Gattung der Eidechsen, die erst die Mittagssonne zum Leben erweckt.—¿Hast du gut geschlafen?  
 
   »Das ist eine Füllfrage.« 
 
   »Ja, das ist sie....Ich bin durcheinander....«
 
   »Ich denke das Beste ist, nicht darüber zu reden.«
 
   »Ja, das ist das Beste« und schließlich setzt er sich. Er schaut sie an »Und, hast du gut geschlafen?«  
 
   »Kurz gesagt, du möchtest nicht darüber reden, daß wir es getan haben?«
 
   »Nein, mag ich nicht«
 
   »Du möchtest also nicht wissen, warum die Männer so versessen auf mich sind?«
 
   »Kein einziger Mann ist versessen auf dich, Süße«, schmunzelt Amédée »Komm, lass so ein heikles Thema lieber sein.« 
 
   »Warum? Bist du immer noch hart? Deshalb hast du dir wohl den langen Pyjama angezogen.«
 
   »Carrie....Wir sind Freunde...Wir kennen uns in und auswendig......Wir kennen die gesamte schmutzige Wäsche des anderen....Benimm dich bitte nicht so unreif.«
 
   Und aufmüpfig, öffnet Carrie zu allem Überfluß dreist ihre gekreuzten Beine. Sie ist eine verführerische Blondine, so wie die Versuchung im Paradies sein musste.
 
   Ihr Haaransatz ist dunkel, denn sie hatte keine Tönung mehr…aber der Rest, abgesehen von ein paar Pfunden zu viel, ist perfekt. 
 
   »Also verdammt nochmal«, sagt Amédée skeptisch,  »was zum Teufel ist nur mit dir los?«
 
   »Das was immer wieder los ist, seit ich Christian kenne.«
 
   »Oh, natürlich...Christian....Was hat er dir diesmal getan?«
 
   »Er ist gegangen.«
 
   »Schon wieder? Zum wievielten Mal….? Ich habe dich unzählige Male am Boden zerstört gesehen aber diesmal muss es was Ernstes sein, daß du den Verstand verloren hast.«
 
   Carrie senkt den Blick, eine Geste die sie nutzt , um einen weiteren Toast zu belegen . Sie wirft alles drauf, von der Butter über Marmelade bis hin zum Zucker. Ohne Reihenfolge. Sie ist in jedem Moment wie ein Wirbelsturm. 
 
   »Er sagte mir er würde einige Geschäfte in Lyon erledigen. Ich rief ihn an....und jetzt nachdem sich mein Whats App aktualisiert hat, stelle ich fest, daß er in der Schweiz ist.«
 
   »Na schön, Lyon...Schweiz....da seid ihr nicht so weit voneinander entfernt.«
 
   »Machst du Witze? Seine Ex ist von da.«
 
   »Und...?«
 
   »Er behauptet weiterhin, daß er in Lyon ist.«
 
   »Ich versteh’ schon....Nun«, seufzt Amédée, »ich weiß ehrlich gesagt nicht warum dich das überrascht. Mich würde es nämlich überraschen wenn Christian überhaupt irgendetwas täte was sich auszahlen würde« und jetzt kühlt er seinen Kaffee mit der Milch aus Carrie´s Tasse ein wenig ab, auch wenn es an der Oberfläche von Brotkrümeln nur so wimmelt. Sie gehen weder geschickt noch behutsam mit den Dingen um; dort liegen die Handys, zusammen mit dem Schmutz der letzten Tage. Die Sachen haften am Tisch, wie an Klebstoff. Carrie zündet eine Zigarette an und wirft dann Schachtel und Feuerzeug zur Seite, als verscheuche sie einen giftigen Skorpion. »Was erwartest du von einem Nichtsnutz, Carrie? Christian tut das, was er tun muß . Für mich ist es eine gute Nachricht, daß er gegangen ist......auch wenn ich nicht erwarte, daß du meine Meinung teilst.«
 
   Jetzt ist es Amédée, der sich eine Zigarette anzündet. Er ist noch am Frühstücken. Eigentlich hat er kaum damit begonnen. Egal...er kann ja mit jedem Zug abwechseln. Er hat bestimmt schon zweihundert Mal geatmet seit er wach wurde und sein Körper verlangt nach Nikotin.
 
   »Und die Kinder?«, fragt er.
 
   »Keine Ahnung...Hab’ sie seit drei Tagen nicht gesehen.«                                                                                
 
   »Drei Tage? Bist du wahnsinnig? Du hast ein Kind mit Diabetes....«
 
   »Sie sind bei Ihrer Großmutter.«
 
   »Ja, natürlich, die Großmutter....du verlierst gerade den Verstand, Carrie.«
 
   »Amédée....als ich Christian kennenlernte dachte ich es wäre für immer, weißt du?«
 
   »Süße, nichts ist für immer. Selbst du wirst diese Lebensregel irgendwann erkennen, spätestens, wenn dir das erste graue Haar wächst.«
 
   »Nein, ich mein´s ernst.«                           
 
   »Du hast dich für den falschen Mann aufgegeben. Das passiert dir nicht zum ersten Mal. Die meisten Frauen tun das. Sie bleiben bei ihm, bis es zu spät ist, bis sich die Hitzewallungen der Wechseljahre einstellen und sie dann nicht mehr attraktiv genug sind, sich etwas besseres zu suchen. Ich habe Freundinnen, die wahrhaftige Spinner ertragen, für den bloßen Umstand besser gestellt zu sein und im Haus zu verkümmern. Du bist wenigstens frei. Sei froh, daß Christian es dir so leicht macht ihn zu verlassen. Such dir einen anderen. Glaub mir: es wird dir in keiner Weise schwer fallen jemand besseren zu finden.«
 
   »Nein, ich werde Christian treu bleiben... zumindest bis er es aufklärt.«
 
   »Es könnte sein, daß Christian nicht wieder auftaucht. Irgendwann wird es so kommen, Carrie. Schlag ihn die aus dem Kopf, deinen Schenkeln oder wo zum Teufel auch immer du ihn hast.«
 
   »Ha, Treue«, säuselt Carrie. Sie hat nicht zugehört. Sie war in ihren eigenen Gedanken versunken. »Eine tolle Art ihm die Treue zu halten, meinst du nicht auch« und macht eine Geste, die des Koitus, in Anspielung auf die vergangene Nacht.
 
   »...Die gleichen Ausrutscher,wie bei Christian«  räumt Amédée ein »Oder denkst du vielleicht er reserviert dir ein Eckchen seines Herzens? Vergiß ihn Carrie. Tu es einfach. Ohne Nachzudenken, mit dem gleichen Enthusiasmus, mit dem du dich in die Arme eines Unbekannten wirfst. Mit der gleichen Lust der letzten Nacht, pass mal auf« korrigiert sich Amédée »Wenn sich eine Schmeißfliege in dein Auto verirrt, ist die beste Art sie loszuwerden, das Fenster zu öffnen. Sie soll abhau’n...Sich verzieh’n..... Wie durch Zauberhand verschwindet die Schmeißfliege und schon siehst du sie nie wieder. Ich garantiere dir, wenn du versucht sie im Auto zu  erledigen, baust du einen Unfall...« 
 
   »Ja, und ich hatte viele Zusammenstöße mit dieser Schmeißfliege.«
 
   »Zwei Kinder, Carrie. Du hast für ihn zwei Kinder bekommen. Denkst du nicht, daß das genug ist? Christian ist nicht einmal zurückgekommen, um sie zu sehen. Keine Ahnung welche Art von riskanter Strategie einige Frauen auf sich nehmen, nur um sich einen  Mistkerl zu angeln.« Amédée seufzt »Tja, wenn du erst schwanger werden mußt um einen Typen an dich zu binden, ist er es nämlich nicht wert.«
 
   »Oder ich bin es nicht wert.«
 
   »Das kann auch sein. Soweit ich mich erinnere, war dein Selbstwertgefühl nie sehr ausgeprägt.«
 
   »Amédée....mit Christian war alles so intensiv.«
 
   »Du fantasierst.«
 
   »Nein, es ist die Wahrheit. Die ersten drei Jahre, die ich mit ihm verbracht habe, waren traumhaft.«
 
   »Er hat dich gedemütigt.«
 
   »So ist er.«
 
   »Ja klar, mein Vater ist auch ein Scheißkerl und die, die ihn ertragen sagen, man braucht sich doch nur vor Augen zu führen, daß es Leute gibt, die wesentlich „komplizierter“ sind. Wo es doch ein leichtes ist, einfach zu sagen, daß er ein riesen Arsch ist.«
 
   »Er hat was, Amédée?«
 
   »Abgesehen von einer Frau in jedem Hafen?«
 
   »Abgesehen davon, hat er mich erfüllt....Bevor du mich mit deiner großen Klappe wieder unterbrichst, wollte ich dir sagen, daß ich in den ersten drei Jahren in denen ich mit ihm lebte aufhörte zu träumen. Einfach so. Die Menschen träumen, oder nicht?«
 
   »Nun, normalerweise tun wir das.«
 
   »Ja, ich nicht ein bisschen. Es war, als wenn meine Seele so im Einklang mit sich selbst stand, daß sie nichts erfinden mußte. Nachts schloß ich die Augen und am nächsten Tag, war das einzige was vom Einschlafen bis zum Aufstehen passiert ist, daß ich geschlafen hatte. Ohne Träume....Nichts...Ich hatte keinerlei Sehnsüchte.«
 
   »Sagst du mir gerade, daß Einschlafen für dich wie der Einstieg in eine Zeitmaschine war und du wach wurdest, ohne jegliche Spur von Träumen?«
 
   »Ähä«
 
   Amédée zieht kräftig an seiner Zigarette, bis sie sich auflöst. Dann drückt er sie in einem der drei Aschenbecher, die auf dem Tisch stehen aus. Werbegeschenke; im ganzen Haus verteilt stehen davon um die zwanzig.
 
   »Nun, zumindest seh’ ich ein, daß Christian wenigsten nützlich war, um an einem Stück durchzuschlafen«, sagt er.
 
   »Das hat was zu bedeuten, glaubst du nicht?«
 
   »Siehst du? Das ist ein ungeheurer Fehler von Menschen, die Ihre Gefühle nicht kontrollieren.«, mahnt sie Amédée »Es gibt Personen die glauben, daß die Menschen für die sie atmen diese magischen und unvorstellbaren Gefühle in ihnen heraufbeschwören. Christian, „bringt mich aus der Fassung“ bis zum Delirium... Alles ist eine verfluchte Illusion, Süße. Es gibt Menschen, die wir viel mehr lieben als sie es eigentlich verdienen.«
 
   »Dein Prachtexemplar ist einer von ihnen. Du bist es, die das alles überdimensioniert. Er tut nichts, daß das geschieht. Alles ist in deinem Kopf.«  
 
   »Es erscheint dir wenig, wenn jemand echte Liebe in dir entflammt?«
 
   »Das ist keine echte Liebe...Oder doch, schau wo. Die Liebe, der es an gesundem Menschenverstand mangelt. Sie ist ungesund und unnütz. Die schlechtesten Investitionen dieser Welt wurden wegen der Liebe getätigt. Die Solidesten Geschäfte sind wegen der Liebe zusammengebrochen. Du, die die Königin war.«
 
   »Das ist lange her.«
 
   »Nein, so lange ist das noch nicht her. Aber die Zeit vergeht so schnell und sicherlich hattest du noch keinerlei Zeit es zu bemerken. Schau dich doch mal an....Wann hast du dir denn das letzte mal die Haare gefärbt?«
 
   »Oh, Mist....« Carrie zieht sich an den Haaren, während sie vergeblich versucht Ihren dunklen Ansatz zu betrachten »Die Kinder, vermutlich.«
 
   »Ja, natürlich, sie brauchen zu Essen. Aber ich würde es weniger auf die Kinder schieben, sondern es eher Christian zuschreiben. Wie lange ist es her, daß es dir mal gut ging?«
 
   »Carrie sieht ihm nicht in die Augen. Sie weiß, daß es sarkastisch gemeint ist. Beide wissen, daß Christian nie auch nur einen Cent für die Kinder ausgegeben hat.«
 
   »Carrie«, Amédée nimmt ihre Hand, er war schon streng genug mit ihr »Wir beginnen von vorne, in Ordnung? Wir zeigen’s dieser Welt auf andere Weise.«
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Zweites Kapitel
 
    
 
   Die Nacht erwacht und wird erneut zu ihrem Schauplatz. Dann werden sie lebendig, denn sie sind von Natur aus nachtaktive Wesen.      
 
   Carrie kommt auf alle Fälle immer zu spät auch wenn sie mehr als genug Zeit hatte sich zu organisieren. Sie macht setzt alle Hebel in Bewegung, um irgendjemanden zu finden, bei dem sie ihre Kinder lassen kann, auch wenn dieser jemand nicht vertrauenswürdig sein sollte. Die Großmutter ist krank und alles muss irgendwie passen. Sie macht sich auf die letzte Minute fertig. Sie besitzt sogar die Fähigkeit sich im Taxi zu schminken, in Gegenwart der Verwunderung und Neugier von dem, der fährt. Sie erwischt geradeso, was sie braucht, indem sie die Tasche an den Tischrand hält und, wie ein Schneeräumer, alles an Kram hineinschiebt, was sie hineinbekommt.
 
   Schon nach der halben Nacht bringen ihre Füße sie um. Amédée sucht ihr sodann eine Apotheke, kauft ihr ein paar Pflaster für die wundgeriebene Stelle an der Ferse. Die Schuhe sind ihr eine Nummer zu groß. Sie sind aus dem Sonderangebot, die schönsten die sie im Schlussverkauf finden konnte. Mit Absätzen, die sie riesig und unerreichbar erscheinen lassen. Sie überragt die Leute, was sie ohnehin schon tun würde, so groß wie sie ist. Später müssen sie noch Zigaretten kaufen, ja, diese zerstreuten Geschöpfe, die alles erst im letzten Moment erledigen.
 
   Sie rauchen, in dieser Freiluftdiskothek. Einer Terrasse mit karibischem Flair. Mit ein paar Palmen, die wegen der Kälte eingegangen und wie versteinert sind. Ihre Blätter sind wie Messer und Carrie braucht nicht lange um sich daran zu stechen und sich dermaßen zu verletzen, daß es den Bedienungen die Haare zu Berge stehen läßt. 
 
   »...Nein, schon gut«, sagt sie. Sie ist  gewöhnlich und zäh. Sie ist unkompliziert. Sie wird niemanden anzeigen. Wenn sie sich geschnitten hat, dann nur weil sie eine Idiotin ist. Wer lehnt sich denn schon an einer Palme an?
 
   »Süße, du bist vom Pech verfolgt«, sagt Amédée. Er bringt zwei Mojitos. Noch immer schwirrt jemand vom Lokal um den Tisch herum und sie haben ihr die Schulter verbunden.
 
   »Das geht auf´s Haus«, sagt ein andere Kellner, der den Tisch mit allem voll stellt, was auf so einem Tablett Platz hat. Sie haben ihnen zwei Flaschen Soda, Aperitif und sogar zwei Cocktails mit Schirmchen, Fähnchen, Früchten und sogar Wunderkerzen hingestellt. Nach allem was passiert ist, scheinen die Aussichten für den Abend doch noch erfolgversprechend. 
 
   »Sieh an, das Beste was uns seit langem passiert, beginnt mit einem Haufen Mist«, fügt Amédée  hinzu.
 
   Abseits gibt es Neugierige, die bezweifeln, daß ein Pärchen wirklich so viel trinken muß. Dann die Freunde, die wissen, daß Amédée für gewöhnlich die Drinks seiner Freundin zahlt. Warum sich übernehmen? Sie schleichen um sie herum, um nachzuforschen und prompt ist es der Blutegel von Anne-Laure, die sich zu ihnen setzt.
 
   »Hey, Carrie. Was ist mit deiner Schulter passiert?«
 
   »Ich hab mich an diesen Mistdingern hier gestochen  und meint damit die scharfen Spitzen der Palmen.«
 
   »Man muß ein Idiot sein, diese absurden Bäume bei dieser Kälte hinzustellen«, sagt Amédée
 
   »Ich finde sie schön«, sagt Carrie »Trink etwas, Anne....Wir sind eingeladen.«
 
   »Genau, das Blatt wendet sich«, sagt die Maulheldin. Die ganze Welt weiß schon von Carries schlechten Nachrichten. Sie ist Stadtgespräch. »Ach ja Amédée...Chrystelle hat nach dir gefragt.«
 
   »Sie fragt immer nach ihm«, sagt Carrie, gerade so mit einem Lächeln im Blick. Anne-Laure ist ein schillernder Vogel von Klatsch und Tratsch in der Pariser Nachtszene. Chrystelle ist die Besitzerin des Pubs, eine Fünfzigjährige, die mit allen denkbaren Mitteln an Mixturen und Kosmetik, von natürlich bis künstlich, versucht die Spuren der Zeit zu korrigieren. Gewöhnlich steht sie selbst hinter der Bar und bereitet die Cocktails für besondere Freunde persönlich zu. Dabei verwandelt sie das Neonlicht unter ihrem Kinn in eine Art Frankensteinmonster. Es hebt jede einzelne Ihrer Falten hervor. Unter Lachen beschrieb Carrie sie einmal wie eine dieser Fotografien von den Monden des Saturns, zerfurcht, wie durch die Peitschenhiebe der Avatare des Alls. Sie hat sich zwar die Brüste operieren lassen,  sie stehen wie eine Eins, aber das ist auch alles von Wert an dieser Frau mit den Froschbeinen.
 
   …Amédée hat auch schon daran genascht, denn er ist ihr Gelegenheits-Liebhaber.
 
   »Nun, Amédée... Wirst du die Arbeit in Brüssel annehmen?«, überfällt ihn Anne-Laure. Carrie erstarrt zur Salzsäule.
 
   Amédée weiß nicht was er sagen soll.
 
   »Gehst du irgendwohin, Amédée?«, fragt Carrie
 
   »Äh... ach Mist, ich wollte dir nichts sagen, falls sie mir den Vertrag nicht geben.«
 
   »Und? Hast du ihn?«
 
   »Chrystelle möchte es auch gern wissen«, fügt Anne der angespannten Situation hinzu. Ihre Augen funkeln wie Murmeln. Sie leuchten und sind immer aufgeweckt, wachsam für jeden Klatsch.
 
   »Dann sag Chrystelle, daß, selbst wenn sie mir die Stelle anbieten, ich diese wahrscheinlich nicht annehmen werde...sagt Amédée mit dem Blick zu Carrie gewandt.«
 
   – Verdammt nochmal Amédée....Du wirst mich doch nicht auch noch verlassen. Nicht jetzt. Ich bin am am Ende –  , denkt Carrie.
 
   »Nein...es war... Es war eine verdammte Alternative, verstehst du?«, äußert sich Amédée. »Eine Möglichkeit einige Stufen nach oben zu klettern; im Grunde bin ich mit meiner jetzigen Arbeit zufrieden.«
 
   »Na das ist aber eine tiefschürfende Erklärung«, sagt Anne-Laure. »Man könnte meinen, ihr hättet etwas miteinander...Diese Erklärung solltest du wohl eher Chrystelle abgeben, meinst du nicht auch?«, lacht sie. Es scheint nur Spaß, Kommentare am Limit dessen was sich Freunde untereinander erlauben können, scharf an der Grenze einer Beleidigung.
 
   »Wenn du meinst, aber da gibt es nichts zu erklären«, beendet Amédée das Gespräch und zündet sich dabei eine Zigarette an. »Ihr macht doch jetzt nicht etwa ein Drama daraus, daß ich gehe. Es gibt genug Männer in dieser beschissenen Welt, um meinen leeren Platz zu füllen. Meinen vermeintlich leeren Platz«, berichtigt er.
 
   »Es wäre eine Gemeinheit, wenn du gehen würdest«, sagt Anne.
 
   »Manchmal fliegen Schmeißfliegen eben davon«, sagt Carrie liebevoll. Manchmal ist sie unmöglich. Amédée kennt das. Er hat sie über viele Jahre ertragen. Alles was Carrie vom Tisch nimmt, schüttet sie in sich hinein, als wäre sie bei einem Saufmarathon.
 
   »Trink langsam, Mädchen«, drängt Amédée, und mäßigt mit seinen eigenen Händen ihren zügellosen Umgang mit dem Glas.
 
   »Ich brauche deine Hilfe, Carrie«, fügt er hinzu. »Laß mich bitte nicht mit diesen Giftspritzen allein«, murmelt er ihr ins Ohr.
 
   – Du hast es doch so gewollt, du Weiberheld –  denkt Carrie. – Erst schläfst du mit all diesen Nattern und dann findest du dich in dieser heiklen Lage wieder – 
 
   Weil Chrystelle erscheint. Sie trägt ein unverschämt kurzes Paillettenkleid. Ihre Beine sehen tatsächlich wie die eines Frosches aus. Dann, ihr Ausschnitt, abrupte  Realität mit einer neuen Dimension. Es sind ihre Waffen, zwei Waffen, mit denen sie nicht heilbare Männer wie Amédée verrückt macht. Er drückt sie, küsst sie, und bewegt sie hin und her. Es fehlt nur noch, daß er sie sich auf den Schoß setzt.
 
   »Hast du die Dekoration gesehen?«, sagt sie. Prahlt sie vielmehr. Das karibische Design war ihre Idee. »In Kuba ist der Tag der Unabhängigkeitserklärung.«
 
      – Und wir feiern das hier? Im Ernst? – stellt Carrie in Frage.
 
   »Sehr schön«, sagt sie, als sie ihre Stimme wiederfindet, obwohl diese die ganze Zeit vorhanden war. Genau in diesem Moment wird sie mit zwei Küsschen begrüßt.
 
   »Und das, meine Liebe? Was ist mit deiner Schulter passiert?«
 
   Carrie zuckt mit den Achseln.
 
   »Die Freiheitskämpfe, fordern Ihre Attribute«, klügelt sie aus. Chrystelle weiß nicht, was sie sagen soll. Sie ignoriert sie einfach, so wie immer.
 
   »Nun, mir ist bekannt, daß man üblicherweise Ausschau nach Motiven hält, um diese Spelunken aufzumöbeln«, sagt Amédée.
 
   »Spelunke....?« und, Chrystelle versetzt ihm liebevoll eine kleine Ohrfeige.
 
   »Lokal, Lokal.....Woher kommt denn diese Liebe für Kuba?«
 
   »Wir haben einen neuen Barmann«, sagt Anne-Laure, zuprostend. Dort an der Bar steht Carlos, der kürzlich eingestellte Kubaner. Ein gut gelaunter Strahlemann. Er ist kahlköpfig und ungeachtet seiner dunklen Haut auffallend. Vielleicht wirkt er durch seine weiße Kleidung lebendiger. Sie gibt ihm genau den nötigen Kontrast, um die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.
 
   »Ein guter Hengst«, sagt Carrie. Chrystelle hat dem nichts hinzuzufügen. Amédée und sie werden immer irgendetwas sein...aber sie sind niemals nichts gewesen. Man hat sie manchmal in so verworrenen Situationen gesehen, wie etwa mit unterschiedlichen Partnern, bei einem gemeinsamen Kaffee. Dinge des Lebens. Es gibt nichts, was man ihnen vorwerfen könnte.
 
   »Na, man hat dich ja lange nicht zu Gesicht bekommen«, sagt Chrystelle zu Amédée, dessen Geheimratsecken sich im letzten Jahr beachtlich vergrößert haben... aber niemand äußert sich darüber. Alle Welt weiß,  daß, wenn Amédée nicht ausgeht, Carrie selbst über keinerlei Mittel verfügt, um die Nacht unsicher zu machen...Wenn man über ihn bescheid weiß....weiß man zwangsläufig auch über sie bescheid. »Viel zu tun?«
 
   »Ja, ich bin viel geflogen.«
 
   »Und du Carrie? Wie geht's bei dir?«
 
   »Ich...? Mit den Kindern, na du weißt schon.«
 
   – Verdammt Carrie – , denkt Amédée, – zieh dir doch nicht selbst den Hals zu – 
 
   Ja, manchmal ist Carrie etwas auf den Kopf gefallen. Einmal ist sie ein Dämon, gewitzt wie der Teufel. Ein Andermal ist sie dieses unschuldige Wesen, dieses kleine süße Mädchen, daß sie immer schon war, hilflos wie eine Fliege ohne Flügel.
 
   »Und Christian?«
 
   Carrie zögert mit ihrer Antwort.
 
   »Er ist weg«, sagt sie letztendlich, an Ihrem Glas schlürfend, wie ein Staubsauger.
 
   »Mistkerl«, sagt Anne-Laure, obwohl sie tief in ihrem Innern nicht verbergen kann, daß es sie freut und wie eine frisch gegossene Rose aufblühen lässt. »Wir haben ihn vor ein paar Monaten mit einer Frau in Marquis gesehen.«
 
   »Ja, wir dachten du wärst das«, sagt Chrystelle...      »aber offensichtlich«, sie grinst wie blöde und täuscht absichtlich eine nicht existierende Ungeschicklichkeit vor, um bewusst in ein Fettnäpfchen zu treten »warst du es nicht.«
 
   »Das passiert, wenn neue Leute aufkreuzen«, sagt Amédée. Er stellt sich ebenfalls dumm. Er bezieht es auf den Kubaner,  der beiläufig hinter der Bar hervorkommt um ein paar auserlesenen der Nacht persönlich einige Drinks zu servieren. Und wie es bei dunkelhäutigen nunmal ist, hat er einen knackigen Hintern, einen, nach dem sich Chrystelle immer sehnt und den ihr Amédée nicht bieten kann. »Aber das Leben geht weiter, mit vollster Zufriedenheit.« Er beabsichtigt, wie ein Idiot dazustehen. Er legt den Arm um Carries Schultern, obgleich diese zusammenzuckt, weil er ungeschickterweise ihre Verletzung berührt. »Oh, das tut mir leid Süße.«
 
   »Macht nichts...Es tut nicht weh....«
 
   »Nun denn, setzt du dich oder gehst du?«, sagt er zu Chrystelle.
 
   »Ich gehe.... Ich hab´ zu tun. Siehst du nicht, was hier los ist? Ich wünsch' euch eine schönen Abend« und zeigt jetzt auf alle Gläser, die auf dem Tisch stehen. »Die geh´n auf´s Haus, obwohl mir niemand gesagt hat weshalb.«
 
   »Die Wunden der Unabhängigkeit«, sagt Carrie.
 
   »Ja klar... Wir bluten während der Menstruation mehr und bekommen dafür nichts«, beanstandet sie. Es ist ihr Lokal. Ihre Angestellten haben übereilt die dunklen Geheimnisse der Bar gelüftet. Wegen Carrie lohnt sich soviel Aufwand sicherlich nicht. Nun gut, es freut mich euch zu sehen. Ihr müsst öfter vorbeikommen.
 
   »Wenn du den ganzen Mist hier entfernt hast«, sagt Carrie über die Palmen.
 
   – Das ist meine Carrie – , schmunzelt Amédée. – Verdammt, sie ist eine leibhaftige Achterbahn. In einem Moment ist sie lammfromm und im nächsten haut sie der ganzen Welt eine rein – 
 
    
 
   Chrystelle kann nur nicken. Sie weiß nicht, ob sie etwas sagen...oder lieber gehen soll. Am Ende geht sie.
 
    
 
   *   *    *
 
    
 
   – Allerbestens, wenn  dann der Unabhängigkeitstag von Indien ist, wird es wohl von Elefanten und Ratten nur so wimmeln –  fantasiert Carrie. Sie geht zur Toilette, ausgerechnet mit einer Feindin. Mit Anne-Laure, wie Frauen eben so sind Es ist nicht die beste Gesellschaft, aber zumindest geht sie nicht alleine. Aber sie geht auch nicht mit Amédée. 
 
   Es wimmelt nur so von Kubanern. Ein Extra für das Ambiente der Party, das sicherlich durch die Werbung der Metro angeregt wurde. In der Tat gibt es eine Gruppe Kubaner, die mit viel Krach endlos Bongos schlagen. Die kubanischen Tänzer, fegen jegliche Moral von der Tanzfläche. Sie vollführen mit ihren Partnerinnen derartige Kunststücke, die jeder europäischen Frau geradewegs die Hüfte ausrenken würden. Der exotische Flair innerhalb des Waschraums spiegelt sich in einigen Frauen aus Ebenholz wider. Wilde Tiere, mit spektakulären Körpern, eingezwängt in Kleidchen, die so groß wie ein Taschentuch sind.
 
   »Chrystelle ist sogar fähig sich die Typen aus den Ärmeln zu schütteln«, sagt Anne. »Es gibt hier einige atemberaubende Schwarze.«
 
   »Ich habe bereits Bekanntschaft mit Schwarzen gemacht«, sagt Carrie, mit ihrem Kleid kämpfend. Es sitzt gut. Ihr Körper ist immer noch ansehnlich. Trotzdem stimmen sie die üblen Streiche der verhassten Vergleiche nachdenklich, während sie die Kubanerinnen betrachtet, was völlig überflüssig ist. Anne tut nichts. Sie hat keine Kinder, trägt aber trotzdem einen Bauch wie eine halbe Melone vor sich her, den sie hinter dunkler Kleidung versteckt. »Momentan mag ich niemanden kennenlernen.«
 
   »Kennenlernen ist nicht das gleiche, wie jemanden munter zu halten.«
 
   »Kommt darauf an, wie verzweifelt du bist.«
 
   »Du weißt schon, bessere Schlampen werden wir keine«, und Anne-Laure zieht sich Grimassen schneidend die Lippen nach. Erdrückende, dunkle Momente aus der Vergangenheit keimen auf. Jugendträume, als diese beiden Mädchen noch des Nachts um die Häuser zogen, um sich Kavaliere zu suchen. »Eine verdammte Hälfte, um sich zu amüsieren und die andere Hälfte, um zur Vernunft zu kommen.«
 
   »Erinnerst du dich? Gottverlassene Verrückte....«, gibt Carrie zu. Damals trugen sie die gleichen Kleider. Sie sahen aus wie Miss Twiggy, spindeldürr, um die Aufmerksamkeit der vermögendsten Typen von Paris auf sich zu lenken. Des halben Planeten, könnte man hinzufügen, wenn man bedenkt, daß die Stadt Las Luces mit der Creme de la Creme aus allen Teilen der Welt gespickt ist. 
 
   »Also ich möchte für heute einen dunkelhäutigen«, sagt Anne-Laure und drückt sich ihre Brüste, als wenn sie die Hände des Kubaners, die sie durchkneten werden  schon spüren könnte. »Ich denk überhaupt nicht daran vernünftig zu sein. Und nur so am Rande, Lauréna scheinen sie es gut besorgt zu haben.«
 
   »Im Ernst? Hast du was von ihr gehört?«
 
   »Du wirst sie schon seh´n, das versichere ich dir. Sie ist an solchen Abenden wieder unterwegs«, und hört auf sich zu schminken, verteilt aber immer noch Küsse in der Luft »Léo hat sie verlassen.«
 
   »Das ist nicht wahr«, und plötzlich packt Carrie ihre Freundin schroff an der Schulter und dreht sie wutentbrannt zu sich herum. Sie petzt sie fast dabei, und tut ihr unweigerlich weh. »Wiederhole diesen Unsinn.«
 
   »Eben genau das, Transuse. Léo hat sie wegen einer anderen verlassen«, stichelt Anne weiter. Sie spricht über eine dritte Frau, deutet aber ebenso damit an, wenn Carrie in den frühen Morgenstunden hier ist, Christian sie möglicherweise nur an ihren Platz verwiesen hat, in die Vorhölle der Bemitleidenswerten. Sie dreht sich um, und widmet sich intensivst ihren langen künstlichen Wimpern. Sie berührt jede einzelne, um zu sehen, ob noch alle da sind. »Diese Verrückte hat sich zehn Jahre an den Hintern von Léo geheftet, um jetzt von ihm im Regen stehen gelassen zu werden. Und das ist noch nicht alles«, sie seufzt und macht eine Pause, um Carrie nervös zu machen.  »Obendrein, hat dieser Schweinehund eine andere geheiratet und das in weniger als einem Jahr nachdem er sie kennengelernt hatte. Und erwartet mit ihr auch schon ein Kind.«
 
   »Verflucht....«
 
   »Es gibt noch schlimmere Monster als wir, Süße«, sagt Anne, während sie aus der Toilette gehen. Und da, auf halbem Weg gibt es sie tatsächlich, diese Monster. Einige Frauen scheinen zu lachen. Plötzlich und ohne Grund. Oder ist dieser Grund vielleicht Anne?
 
   ...Menschen merken einfach, wenn sie zum Gespött anderer anderer werden. Wenn man, vom Auto aus, mit seinem Begleiter über einen Fußgänger lästert, weiß dieser, aus unerklärlichen Gründen, daß man sich über ihn lustig macht. Eines der verborgenen Talente, was dem Menschen befähigt, selbst nicht vorhersehbares zu erkennen.
 
   »Über was zum Teufel machen sich diese Schlampen lustig?«, fragt Carrie Amédée. Dieser hat sich ein paar große Schlucke genehmigt um die Gläser zu leeren, denn er möchte schnellstmöglich von dort verschwinden.
 
   »Carrie, wir geh´n.«
 
   »Ich glaub du spinnst«, sagt sie. »Vielleicht habe ich ja Lust auf einen Kubaner«, bringt sie vor, während Anne sie in den Arm nimmt.
 
   »Süße, wir haben keine Lust noch hier zu bleiben.«
 
   »Ach nein?«, und sie sieht ihn sehr lange an, als würde sie ihn fragen: Christian...?
 
   »Nein, daß ist es nicht«, gibt Amédée ihr zu verstehen. Sie sind Freunde. Sie kennen sich gut. »Marc...«, gibt er ihr zu verstehen, indem er lediglich die Lippen bewegt, um zu vermeiden, daß Anne es mitbekommt.
 
   Dieser Arsch von Marc. Carrie sucht ihn mit einem Blick von einer zur anderen Seite des Lokals. Das ist  für Anne ausreichend, um mit der Begabung aus weiblicher Intuition gepaart mit anderen Mysterien des menschlichen Glaubens, zu wissen, daß sich etwas anbahnt. 
 
   »Was ist mit Marc?«, fragt sie. Sie hat mit Sicherheit etwas gehört und will sich nur vergewissern.
 
   »Ich war mit diesem Schwein zusammen«, gibt Carrie zu.
 
   »...Ich dachte du warst mit Christian zusammen.«
 
   Sie kommen und gehen. Christian hingegen wird immer da sein... aber es gibt Pausen, die sich in der ewigen Liebe nicht rechtfertigen lassen. In denen Carrie eben eines ansteuerte, nämlich neue Kräfte zu sammeln, um Christian noch ein klein wenig mehr lieben zu können. Anne sollte das wissen, aber sie stellt sich dumm. 
 
   »Nun gut, wir wissen ja, daß Marc alles andere, als ein Kavalier ist«, sagt Anne. »Er ist nur ein kleiner Kubaner mit dem man sich die Zeit vertreibt. Zu viel mehr taugt er auch nicht....es sei denn er plaudert über private Angelegenheiten und honoriert das, was er bekam obendrein noch mit seinem Schandmaul.«
 
   – Verfluchte Schlampe –, denkt Amédée. Sie weiß es. Anne weiß es bereits....Das ganze Lokal scheint es zu wissen. Marc, der elegante Marc. Ein Format, das ihm nicht mal seine schönen Sakkos und dieses perfekte Toupet verleihen können. Ausgerechnet während einer dieser Eskapaden von Christian, fiel Carrie genau wie bei Amédée, in die Arme von diesem Marc. Eigentlich, nicht einmal das. Es war lediglich ein schwacher Moment, der sie veranlasste sich auf den Rücken zu legen, wie ein kleines Hündchen. Während ein Globetrotter der Herzen, wie dieser Maulheld von Marc, die Gelegenheit ergriff, um mit ihr zu schlafen. Dieses Schwein hätte den Mund halten sollen über Carries desolate, von der Zeit angenagten Höschen.
 
   „Nicht mal geschenkt”, wird man dort in den nächtlichen Korridoren sagen und Klatsch verbreitete sich dort wie ein Lauffeuer.
 
   »Offen gesagt«, meint Carrie, als sie gehen »weiß ich nicht, was zum Teufel wir Frauen verbrochen haben, daß wir dazu verdammt sind, für das andere Geschlecht dahinzuschmelzen.«
 
   »Lass uns woanders hingehen und das alles einfach vergessen.«
 
   Gerade jetzt. Denn auf der Party kommt Unruhe auf. Nicht laut es gibt kaum mehr Gesten, als Köpfe die sich drehen. Es ist nicht mehr, als daß diese verfluchte Verzauberung die Frauenherzen höher schlagen läßt, gerade Gestalt in Form eines Mannes, wie aus dem Bilderbuch, annimmt. Ein Typ, der bereits eine Freundin an der Seite hat. Eine Brünette aus Ebenholz, die irgendeinem Laufsteg entsprungen sein mußte. Wahrscheinlich ein Model. Carrie vergisst prompt ihre verschlissenen Höschen, als sie am Eingang des Lokals fast mit ihm zusammenstößt; zwei kommen und zwei gehen. Er ergreift sie, so behutsam, daß es ihr unter die Haut fährt.
 
    ...Er ist gutaussehend. Furchtbar gutaussehend. Das denkt Carrie, im Bruchteil von Sekunden, die sich, für all die Stunden, die ihr noch bis zu ihrem Lebensende verbleiben, in ihr Gedächtnis einprägen.
 
   „Es ist der Älteste der Fortuny, Alain... Denk nicht mal daran; das sind Leute aus einer anderen Welt“ wird Amédée ihr raten.
 
    Aber er ist so wunderschön... und genauso prägt Carrie ihn sich für immer ein. Als diesen eleganten Mann. förmlich aber anpassungsfähig. Arrogant auf Grund dessen, was er ist, nicht was er tut. Mit Augen, wie Smaragde. So klar wie das Meer, das die Atolle des Pazifiks umspült. Das Haar, lebendig wie der „Vorhang“ einer Meduse, der sich in den stillen Wassern langsam hin und her wiegt. Er ist schlank aber dennoch kräftig. Carrie konnte es unter dem Seidenhemd spüren, ein Mann mit einer steinharten Muskulatur. Und stark, denn so hielt er sie fest, als er nicht nur verhinderte, daß einer der Absätze ihrer Ausverkaufsschuhe sie im Glamourregen stehen ließ, sondern auch, daß die ganze Welt ihren abgenutzten Slip zu Gesicht bekam. Ein Wollen und nicht können, was keinesfalls mit dem Angebot des Prêt-à-Portes im Einklang steht.
 
   »Alles okay Liebes?«, sagt er zu ihr. Carrie weiß nicht, was sie sagen soll.
 
   »Ja, Danke«, antwortet Amédée an ihrer Stelle und nimmt sie am Arm, damit sie nicht nochmal stolpert.
 
    »Verdammt Amédée...der beste Typ, den ich seit Jahren gesehen habe und ich hinterlasse den Eindruck einer Idiotin.«
 
    »Carrie...Sei nicht genauso hoffnungslos oberflächlich, wie die Männer. Er ist gutaussehend aber das ist noch lange kein Grund, dermaßen den Verstand zu verlieren. Christian, erinnerst du dich? Wir sind stinksauer auf die Männer, und Marc war nur ein kleiner Schubs, den du gebraucht hast, um zur Besinnung zu kommen«.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Drittes Kapitel
 
    
 
   Bei Morgengrauen befinden sich alle auf irgendeine Weise im Haus. Die Verteilung der Gegenstände und Personen, ist ähnlich, wie nach einem Tornado; nichts ist mehr da, wo es hingehört. Thierry schläft im Bett seiner Mama. An Carries Füßen, mit diesem albernen Fimmel jedes spitze Objekt in Peter Pans Schwert zu verwandeln. 
 
   ...Der Kleine ist von ihm besessen. Er ist versessen auf seine Abenteuer. Er ist ein hübscher aber tollkühner kleiner Kerl. Weshalb die Nachbarschaft, anstatt sich anzunähern, um ihn zu verhätscheln, lieber vor ihm flüchtet. Es ist bekannt, daß er schon Hunde und Katzen verfolgt hat. Und, daß er versucht immer alles mit seinem imaginären Säbel zu zerteilen, wozu ihm sowohl ein Regenschirm als auch ein richtiges Küchenmesser dient.
 
   Yolande hingegen, ist eine Rose. Sie ist einfach und zart, wie die schönen Dinge. Sie schläft immer in den Armen ihrer Mama und verschlingt sich in einer Art und Weise darin, daß niemand weiß, wie sie das eigentlich macht. Vermutlich hat man ihr den Gutenachtkuss gegeben und sie zugedeckt,  für den Fall, daß Carrie nicht nur ausgegangen war.
 
   ...Dann der Durcheinander. Diese Kinder tun und lassen, was sie wollen, wenn sie eingesperrt sind. Sie kämpfen, streiten, lachen, weinen... und die Großmutter schläft im gleiche Raum, jedoch auf dem Sofa. Sie schnarcht, wie ein Walross. Ziemlich laut. Dennoch wird dort niemand wach. Der Schlaf ist heilig, auch wenn es schon elf Uhr morgens ist. Da liegen sie, sowohl im Pyjama, wie auch im Festkleid oder aber mit Schürze, jedem das Seine. Thierry und Yolande haben ihre gesamte Fantasie ausgeschöpft,  um das ganze Haus und dessen Geheimnisse zu ergründen. Sie haben sich heute mit allem, was sie in den Schubladen nur finden konnten verkleidet.
 
   Das komplette Haus ist durcheinander.
 
   Das Handy klingelt. Und Carrie kommt genau so zu sich, in der Verwirrung. Niemand um sie herum scheint dieses Piepsen zu hören, bis sie es unter dem Wirrwar der Bettdecke ausfindig gemacht hat.
 
   »Ja....?«
 
   »Carrie....Mädchen, du hast mir heut Nacht eine Nachricht geschickt, damit wir uns heute treffen.«
 
   »Oh, Anne-Laure....Ja, natürlich. Lass uns bitte treffen.«
 
   »Okay, wir seh´n uns um Fünf im Mamie...«
 
   »Okay Anne. Danke.«
 
   Dann erwachen die Toten zum Leben. Die Großmutter als Letzte. Die Kinder springen auf ihr herum und holen sie aus ihren Träumen. Mit jedem Stoß in ihren Magen, entweicht mehr Luft, bis sie schließlich ihr Bewußtsein erlangt und atmet.
 
   …Sie war nicht zur Mutter geboren. Sie konnte nicht einmal zu einer von ihnen werden, denn für so etwas war Carrie einfach nicht auf dieser Welt. Die Natur hat sie noch nicht einmal mit diesem Schalter ausgestattet, der sich bei einigen Frauen irgendwann  umlegt, um sie hinsichtlich ihrer Kinder noch reifen zu lassen. Bei ihr nicht. Sie essen alles,  egal was und das im Akkord. Die Diabetes von Yolande wird einfach so gemessen, auch in ungelegenen Momenten. Die Diabag mit den Spritzen, die Berechnung, die Routine und los geht’s, egal wie. Für Yolande der Wermutstropfen des Tages, sie bekommt ihre Dosis  in den Po gespritzt.
 
   …Mittlerweile hat sie gelernt nicht mehr zu weinen. Aber vor Allem vermisst sie ihren Papa, Christian, nicht mehr. Früher dachte sie ihn durchs Fenster sehen zu können. Und jetzt passiert noch nicht einmal mehr das.
 
   Thierry entfernt mit seinem Schwert, einem Strohhalm von einem Tetra Pack Saft, die Spinnweben im Haus. 
 
   »Okay Kinder…Benehmt euch und hört ja auf eure Oma«, ruft sie diese im Voraus zur Ordnung. »Ich will keine Klagen hören«, ermahnt sie sie. Sie ist ungeduldig. Die Oma hingegen, nimmt die Kinder an den Schultern, damit sie ihrer Mutter nicht nachlaufen. Dann bringt sie sie wieder zurück in die Obhut des Hauses, wo sie alle kindlichen Unbarmherzigkeiten über sich ergehen lassen wird.
 
    
 
   *   *   *
 
    
 
   Das Mamie ist fast leer. Es regnet und die Leute sind zu träge, um auszugehen.
 
   Carrie trifft dort mit zerzausten Haaren ein. 
 
   Wenn sie damals schon keine Vorkehrungen traf, um sich nicht vom falschen Mann schwängern zu lassen, wieso sollte sie ausgerechnet jetzt an einen Regenschirm denken? So denkt jeder. So denkt auch Anne-Laure.
 
   »Mädchen, du bist ja pitschenass«, sagt Anne-Laure, ohne sich vom Tisch zu erheben. Sie hat schon einen Kaffee bestellt. »Was möchtest du?«
 
   »Das Gleiche, danke« und, bei einem erneuten Missgeschick rutscht Carrie die Jacke von der Stuhllehne. Sie beseitigt sie dort, so wie sie selbst von den Männern so oft beseitigt wurde, wie ein Lumpenmädchen. Das denkt auch Anne-Laure, die das Grinsen in ihrem Gesicht nicht unterdrücken kann.  
 
   »Nun, was ist der Grund für so viel Geheimnistuerei?« fragt sie. »Wo seid ihr denn letzte Nacht hingegangen?«, fügt sie dem hinzu. In der Annahme, daß Carrie eine Affäre mit Amédée hat. 
 
   »Oh, er hat mich nach Hause gebracht. Ich hatte Kopfschmerzen.«
 
   »Na ja, du hast heute Nacht so lange gebraucht um meine Nachricht zu beantworten, da dachte ich du  wärst bei ihm.«
 
   »Bei Amédée? Bist du verrückt geworden? Nein..... Ich habe nachgedacht.«
 
   Und plötzlich verbindet sich Carrie´s Handy mit dem W-Lan des Lokals und beginnt lautstark mit dem Empfang aller aufgelaufenen Whats App Nachrichten, E-Mails und Aktualisierungen. Ein beschämender Moment. Anne-Laure geht davon aus, daß Carries Leben so traurig ist, daß sie sich keinen Telefonvertrag leisten kann und deshalb im Besitz des Zugangscodes vom Lokal ist. Planmäßig zapft ihre Machenschaft nun die Leitung an.
 
   »Männlich oder weiblich?«, fragt sie, um das „Eis zu brechen“ und das Elend beiseite zu schieben. »Waren wir zu aufdringlich? Wenn dich irgendetwas gekränkt hat, was ich gesagt habe....«
 
   »Nein, das ist es nicht.«
 
   »Gut, das beruhigt mich. Du weißt, du kannst mir alles erzählen.«
 
   »Ja, das weiß ich«, belügt Carrie alle Beide; sich selbst, als auch die Freundin, die sie in Wahrheit gar nicht hat.  »Ich wollte dich nach den Fortunys fragen. Ich sah wie dieser Mann Chrystelle begrüßte...«
 
   »Naja, mich auch«, prahlt Anne. »Du bist auf einmal gegangen, deshalb saßen wir auch nicht zusammen an einem Tisch.«
 
   »Er hat sich zu euch an den Tisch gesetzt?«
 
   »Eine Weile, ja. Ich vermute, du warst bisher auf keiner seiner Partys.«
 
   »Nein.«
 
   »Na klar, das verstehe ich. Du warst mit Christian zusammen. Du hast dich etwas zurückgezogen und weißt deshalb nicht was in letzter Zeit im Nachtleben so passiert.«
 
   »Ja, du hast Recht.«
 
   »Nun wir verbringen ein paar schöne Abende mit diesen Leuten«, prahlt Anne weiter, was reiner Unsinn ist , denn besagter Freundeskreis war schon immer ein Beiwerk der eigentlich geladenen Gäste. »Der den du heute Nacht gesehen hast ist Alain, der Älteste der Brüder. Er ist göttlich.«
 
   »Er ist bildschön.«
 
   »Und sowas von Single. Tatsächlich ist er gerade von einer Indienreise zurückgekommen. Eine spirituelle Reise oder so was ähnliches. Seine Freundin hat ihn vor ein paar Jahren verlassen und genau bis gestern Nacht war er verschollen.«
 
   »Das hört sich interessant an.«
 
   »Das hört sich nach viel Geld an meine Liebe.Weißt du ernsthaft nicht, wer die Fortunys sind?«
 
   »Nein, keine Ahnung.«
 
   »Gott, deine Gedanken sind ja wirklich nur um Christian gekreist... Das ist wahre Liebe, Süße. Allerdings wirkst du auf mich gerade sehr entschlossen. Hast du dich mit mir getroffen, um über die Fortunys zu reden?«
 
   Carrie antwortet nicht sofort. Es tut ihr weh aber schließlich muß sie sich eingestehen, daß sie nicht ohne Mann sein kann.
 
   »Ja, bitte....«
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   „Rocko ist der Mittlere. Er ist ganz anders. Ein Tier. Alles was Alain an Höflichkeit und Eleganz verkörpert, ist er an Männlichkeit und Härte. Er ist die andere Art Mann, mit einem unglaublichen Körper, der dich ansieht und…ah, zum schmelzen bringt”
 
   Carrie machte ganz unerwartet Bekanntschaft mit ihm. Amédée fuhr an jenem Abend ihr Fiat 124 Cabriolet. Das Wenige, was ihr nach der Scheidung noch blieb. Tatsächlich holt sie ihn nur unter großen Bedenken auf die Straße, denn es gelang ihr während des Scheidungsprozesses nur ein paar Güter vor den Augen der Justiz zu verbergen. Sie haben sie wie eine Weihnachtsgans gerupft und dieses Auto ist eines der wenigen Dinge, die sie noch aus ihren jungen Jahren hat.
 
   Sie waren ohne Ziel unterwegs, um mal etwas anderes zu sehen. Sie rauchten und waren indessen außerorts. Sie aßen, wo und wann sie gerade Lust hatten. Sie ließen sich für den Moment einfach nur treiben.
 
   »Hey, sieh mal wer dort fährt!«
 
   Es war ein Gewittersturm, besser gesagt ein Donnern. Es schnaubte, aber nicht wie ein Pferd, sondern eher wie ein Löwe. Es war ein anderes Cabriolet, daß an ihnen vorbeifuhr, als wären sie Luft.
 
   Ein Ferrari. Ein schmucker roter Ferrari. Jemand mit einer wehenden braunen Mähne saß am Steuer. Und Carrie offenbarte sich ein Blick auf seine starken, muskulösen Unterarme. Die Stärke, die die Kraft des Wagens bändigte. Im Vorbeifahren blinkte seine goldene Uhr kurz auf, wie ein göttliches Zeichen, ein Pfeilschuß, der in Carries Herz traf. 
 
   »Wer ist das?«, fragte Carrie. Ihr lag es quasi auf der Zunge aber ihre Vermutungen schienen ihr verrückt.
 
   »Das wirst du gleich seh’n….« Amédée suchte nach einer Nummer in seinem Handy und rief an. Es war viel Verkehr. Der Ferrari blieb zwar vor ihnen, aber nicht sehr weit. Ein Lkw ließ die Sicht auf die Person, mit der er sprechen würde oder zumindest auf deren „Nacken“, frei. »Hey Rocko Fortuny... Wie geht’s dir Junge?«
 
   »Amédée...Wo bist du?«
 
   »Oh, im Büro. Du weißt schon, die Arbeit.«
 
   »Na, ich hoffe du klärst gerade meine Angelegenheit.«
 
   »Das tue ich. Ich bin im Moment dabei.«
 
   Carrie wollte explodieren. Ihre Adern konnten dem pulsieren ihres Blutes kaum noch stand halten. Irgendwie roch die Luft nach Fortuny... oder war es bereits so fest in ihrem Kopf verankert, daß sie glaubte sie überall zu wittern. Wie immer es auch sein mochte, das Schicksal war genau in diesem Moment auf ihrer Seite.
 
   »Hör mal, wir müssten uns möglichst bald mal treffen, ginge das?«
 
   »Nächste Woche«, sagt Rocko »ich bin gerade in den Pyrenäen und werde vorm Wochenende nicht zurück sein«, lügt er.
 
   »Ja, natürlich. Wann immer du kannst....«
 
   »So machen wir es, aber jetzt muß ich dich abhängen, ich bin beschäftigt.«
 
   » Mit Skilaufen?
 
   »Nein, ich fahre... und ich habe eine Frau bei mir, wenn du verstehst was ich meine...«
 
   ...Nein, da war keine Frau. Er fuhr, jedoch alleine.
 
   Zumindest schien es so....
 
   »Okay Junge. Wir seh’n uns. Viel Spaß.«
 
   »Einer meiner Mandanten...«, rühmte sich Amédée.
 
   »Und ein Lügner, soweit ich das sehen kann«, setzte Carrie nach.
 
   »Bah. Ich als Anwalt bin doch der Erste der lügt... Dann werde ich es bei meinen Kunden wohl kaum beachten.« 
 
   »Ach du Schande, sieh dir das an!«, platzte es aus Amédée heraus. »Er hat nicht gelogen!«
 
   Fast zeigte er darauf, traute sich aber doch nicht es zu tun. Plötzlich waren es zwei Mähnen, die dort im Wind wehten. Da war eine Frau, eine Blondine auf dem Beifahrersitz.
 
   »Wie zum Teufel ist sie in das fahrende Auto gekommen?« stellte Carrie infrage.
 
   »Sie hatte ihm einen geblasen«, platzte es Amédée heraus.
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   »So sind  sie, die Fortunys. Ein paar Galane. Sie sind bekannt für ihre vielen Frauen. Es sind Playboys. Cid ist der Jüngste und obwohl diese Leute schon immer ein gewisser Hauch von Aristokratie und Makellosigkeit umgeben hat, ist Cid das schwarze Schaf der Familie... Er ist lasterhaft, was seinem Charme jedoch keinen Abbruch tut.«
 
   ...Denn er ist imposant. Er ist Multimillionär.
 
   »Was sollte man sonst erwarten?«, sagte Amédée. »Er ist nicht gerade der attraktivste und muß sich eben durch irgendetwas begehrenswert machen.«
 
   Umgeben von Skandalen, von wilden Exzessen, verschlingen ihn die Frauen. Weil Cid ansonsten nicht viel Aufsehen erregt, dachte Carrie fast im gleichen Augenblick. Er ist klein und sehr dünn... dennoch hübsch. Nicht einmal seine Größe kann ihm den Reiz nehmen, denn andernfalls, wäre er wegen seines schelmischen Blicks der attraktivste von den Dreien.
 
   »...Man sagt, daß Gott ihm viele Waffen mit auf den Weg gegeben hat, um die Frauen zu erobern.« erzählte Amédée über ihn »Ich meine nicht den lieben Gott im Himmel, der ihm einen etwas großzügigeren Körper hätte geben können. Wenn ich von Gott spreche, dann spreche ich von seinem Vater, dem Magnat. Der Kopf der Familie Fortuny. Cid ist seine rechte Hand.«
 
   »Und sein Ruin. Cid ist gerne verschwenderisch. Man sagt er hätte ein halbes dutzend Kinder auf der halben Welt verteilt. Die  Unterhaltszahlungen seiner Exzesse, in Millionenhöhe, würden einen schönen Batzen verschlingen. Er verschenkt Wohnungen und Autos. Und die Frauen, die schönsten der Schönen, liegen ihm zu Füßen. Nachts trägt er gewöhnlich einen Smoking und umringt sich mit Bodyguards, die ihn beschützen. Weshalb er auch wahllos ausspricht, was ihm in den Sinn kommt und wann es ihm in den Sinn kommt.«
 
   „Süße...ich will dich nicht bezahlen, ich will aber auch keine Zeit verschwenden.“ »Das ist nur einer seiner Sätze, seiner Standardsätze. Tatsächlich ist er jetzt etwas zivilisierter und nun sind es seine starken Männer, die sich die hübschen Mädchen abgreifen und mit ihnen Klartext reden.«
 
   »Ja, das hab ich gesehen«, sagt Carrie »Ich glaube ich weiß wer es ist«, erinnert sie sich. »Neulich im Le Saint gab es eine Ansammlung von eleganten Leuten in einer Ecke des Lokals und ich glaube er war in diesem Getümmel, umringt von bildschönen Mädchen und einflussreichen Freunden. So einflussreich, daß sie plötzlich das Lokal schlossen. Sie haben uns rausgeschmissen...Sie gaben uns das Eintrittsgeld zurück unter dem Vorwand es sei aus Sicherheitsgründen. Wegen einem technischen Defekt....für mich steht fest, daß diese Leute erst Stunden danach das Lokal verlassen haben, nachdem sie sich in ihrer geschlossenen Gesellschaft ausgiebig amüsiert hatten.«
 
   »Und sie haben dir nicht gesagt, daß du bleiben sollst«, fragt Anne-Laure.
 
   Carrie erstarrt zur Salzsäule.
 
   »Nun ja, ich war da....aber niemand hat mich wahrgenommen.«
 
   »Genau das. Cid hat dich nicht wahrgenommen?«
 
   Carrie schweigt.
 
   »Nun ja, das hat nichts zu sagen«, seufzt Anne-Laure. »Womöglich war es dunkel. Du weißt ja, eine Diskothek eben. Sie, aber vor allem Cid, wählen normalerweise das wie und wo aus. Wenn sie das Lokal für sich alleine haben wollten, kann man nichts machen.«
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   Alain ist ganz anders. Er ist ein Schatz. Er ist hübsch, er ist perfekt.
 
   Carrie sieht es. Manchmal können Zufälle unerwartet passieren, jedoch nicht, wenn alle Sinne durch pures Adrenalin geschärft sind und man sehnsuchtsvoll darauf wartet, daß das Schicksal die Umstände miteinander verknüpft. Denn nur deshalb sah sie dieses Plakat. Es kündigte eine, durch die Fortuny finanzierte Gemäldeausstellung an. Jemand mußte zur Eröffnung anwesend sein. Einer sollte zumindest da sein.
 
   »Du hast ihm nachspioniert? Du bist hingegangen um ihn zu seh’n?«
 
   »Sie wußte nicht, ob er da sein würde....aber sie ging hin.«
 
   »Oh Carrie. Ich weiß nicht ob du der weiblichen Gattung damit einen großen Gefallen tust.«
 
   Amédée schlägt sich gegen den Kopf, so als wolle er aus einem Albtraum erwachen. Carrie spricht von einer roten Krawatte, einem Blitz der sie getroffen und ihr Selbstwertgefühl vollkommen zerrüttet hat.
 
   »Carrie...«, Amédée nimmt ihre Hand. Sie sind im Café La Palette und trinken gerade ihren Kaffee aus.  »Warum mußt du von einem direkt zum nächsten übergeh’n? Lass endlich von deiner Besessenheit ab.«  
 
   »Amédée... Du machst es dir einfach. Kann ich dich etwa bitten, damit aufzuhören ein Mann zu sein?«
 
   »Nein, vermutlich nicht. Aber verdammt Süße...«
 
   Du hast zwei Kinder. Du solltest bei ihnen sein.
 
   »Das ist absurd.«
 
   ...Die Kinder streckten gestern ihre Köpfe aus dem Fenster, gelangweilt und dem ewig gleichen Spielzeug überdrüssig. Thierry wollte wirklich Peter Pan sein und davonfliegen, in eine bessere Welt. Zumindest an einen Ort, an dem mehr passiert. Yolande würde ihn an die Hand nehmen und Beide würden im Land der Süßigkeiten landen, in dem alle Kinder soviel Zucker essen dürfen, wie sie möchten. Berge und Berge an buntem Zucker. Ohne irgendeine verrückte Diabetes; manchmal, eigentlich die meisten Male, verlangt die Diabetes von Yolande Enthaltsamkeit. Von allem, was sie gerne essen würde. Ein anderes Mal nimmt Carrie einen Fruchtsaft, rührt zehn Löffel Zucker hinein. Das heilige Geschenk, was sich ein Mädchen, dem man die Flügel gestutzt hat, mit all der Sehnsucht seiner Jugend wünscht. Obwohl das bedeutet, daß sie genau für diesem Moment zwischen Leben und Tod steht.
 
   ...Gestern war Mama nicht da. Sie war auf der Ausstellung und interessierte sich für Gemälde von unbekannten Malern, die absolut nichts mit ihrem Leben zu tun hatten. Elegante Leute, ein paar Kanapees, Assistenten mit Fliege.... und sie, Carrie. Der Zufall und das Schicksal standen ihr weiterhin zur Seite und so schlich sie sich dort hinein, wo sie eigentlich nicht sollte. In eine nicht öffentliche Ausstellung. Sie ging so entschlossen durch die Tür, daß niemand sich erlaubte, sie zu fragen wo zum Teufel sie eigentlich hingeht?
 
      »Er trug eine wunderschöne rote Krawatte...«
 
   Es war keine Krawatte. Nicht in ihrer Gesamtheit. Es war eine rote Feinheit, schlanker, die sich nach und nach in der Pariser Modeszene durchsetzen würde. Eine leuchtende Unanständigkeit in einem eleganten dunklen Anzug. In der Tat, erweckte dieses Rot ebensoviel Leidenschaft, wie diese grünen Augen. Das war der Kommentar der Presse, der Wahnsinn der hingebungsvollen Frauen, die wie die Mücken an den Ort schwirren, an dem sich diese vergoldeten Junggesellen für gewöhnlich aufhalten.
 
   »Schön, und hast du mit ihm gesprochen?«
 
   »Bist du verrückt? Er war umringt von Menschen.«
 
   ...Sie konnte ihm kaum aus der Ferne folgen, mit diesem springenden Herzen in ihrer Brust. Ihr Hände zitterten. In ihrem Innern kämpfte die Absurdität mit der Logik, weil sie sich vorwarf so tief zu fallen, oder möglicherweise, weil sie sich vorwarf, so dumm zu sein, sich vorzuwerfen diesen kindischen Blödsinn hier zu vollführen.
 
   »...Diese dunkelhäutige Frau war wieder an seiner Seite und sie hielt ihn gut am Arm fest. Ich kann sie verstehen. Immer mit dem Wissen vor Augen, daß man ihn ihr jederzeit wieder wegnehmen kann.«
 
   »Das ist Brigitte, ein Model, das sich gerade am Anfang ihres Höhenflugs befindet«, erklärt Amédée.
 
   »Sie ist bildschön...«
 
   »Du kannst ihr nicht das Wasser reichen.«
 
   »Das habe ich auch schon gedacht.«
 
   »Aber....warte mal Carrie. Wir reden hier über etwas absurdes. Du hast zwei Kinder, und sorry, daß ich mich wiederhole, aber wir bewegen uns gerade auf dem Tarrain eines Playboys. Gutaussehend und millionenschwer, der sich mit einem atemberaubenden Model trifft. Schieben wir da nicht etwa zu viele Details beiseite?«
 
   »Bitte verlang nicht von mir keine Frau mehr zu sein und das Träumen zu lassen.«
 
   »Gut, solange es nur Träumereien sind,....gebe ich mich damit zufrieden.«
 
   Carrie schweigt, läßt dann aber doch nicht locker.
 
   »...Deshalb benötige ich deine Hilfe, um in den Freundeskreis der Fortuny zu gelangen.«
 
   »Was? Willst du noch mehr Zeit vergeuden?«
 
   Carrie mustert ihn erneut. Er scheint ihr ein völlig Fremder. Manchmal sind Freunde eben besserwisserisch, weil sie einem die Wahrheit sagen, die man nicht hören möchte.
 
   »Carrie, werd’ erwachsen. Deinen Träumereien hinterherzulaufen hat nur dazu geführt, daß du dich immer wieder zu Grunde gerichtet hast. Du mußt endlich anfangen, die Dinge aus einem vernünftigen Blickwinkel zu betrachten. Deshalb hat das mit Christian auch nicht geklappt.«
 
   »Christian ist Schnee von gestern.«
 
   »Nein, er ist kein Schnee von gestern. Soweit ich das sehe, ist Christian überall. Eigentlich ist es gar nicht Christian, du bist es. Du stehst auf Männer, die sich nicht für dich interessieren. Ich habe dich ein ums andere Mal gegen die Wand laufen sehen.«
 
   »Amédée... ich danke dir tausendfach für deine Ehrlichkeit... aber, verdammt noch mal, ich leide unter Entzugserscheinungen. Bitte, ich brauche hierfür deine Hilfe.«
 
   »...Ich will dich nicht nochmal weinen seh’n.«
 
   »Oh, ich weine jeden Tag. Alleine. Das wird auch niemand ändern....es sei denn du stellst mich den Fortuny vor.«
 
   »Ich kenne sie nicht. Ich bin nur ein gewöhnlicher Anwalt. Zumindest kenne ich sie nicht so wie du denkst.«
 
   »Rocko ist einer deiner Mandanten.«
 
   »Rocko ist eine unverschämter Kerl. Wir haben weder über das Honorar geredet, noch hat er mir bisher etwas gezahlt. Und noch weniger flirten wir miteinander.«
 
   »Genau, das ist, was ich brauche«, und voller Verlangen greift Carrie nach Amédée’s Hand  »Lass mich mit dir geh’n.«
 
   »Wohin? Meinen Mandanten zu seh’n?«
 
   »Ja, nimm mich mit. Ich weiß nicht...erfinde was. Daß ich deine Sekretärin bin oder irgend so etwas.«
 
   »Eine Sekretärin? In der momentanen Krise? Viele Leute wissen, daß ich mir das nicht leisten kann.«
 
   »Aber Rocko nicht.«
 
   Amédée seufzt. Er spürt, daß er mit dem Rücken zur Wand steht. Es bedrückt ihn, ihr den Weg zum neuen Christian zu ebnen, den Carrie verzweifelt auf ihrem ruinösen Gang durchs Leben sucht. Sie wird weinen, ja, sehr sogar. Er weiß es. Er weiß es im Vorhinein.
 
   »Ist es wirklich das, was du willst?«, forscht er nach. Für nichts, denn er weiß, daß sie lügen wird....oder, daß sie die Wahrheit sagen wird, was noch viel schlimmer ist. »Überleg es dir gut.«
 
   »Ja, das ist, was ich will.«
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Viertes Kapitel
 
    
 
   Entweder tat er es um sie zu ärgern...oder Amédée ist ein Schatz. Ganz einfach.
 
   Jetzt, nachdem sich die Welt einmal mehr vor lachen zerreißen  wird, ist es Carrie, die Rocko in diesem prächtigen Ferrari begleitet.. 
 
   Das kann nicht sein. Es ist aberwitzig. Die Realität ist einfach zu absurd, als daß man sie verstehen könnte. Vor weniger als einer Stunde gab Carrie ihrer Tochter Yolande eine Injektion. Jetzt, nachdem sie ihm vorgestellt wurde, fährt sie im Auto von Rocko Fortuny in Richtung Hölle. 
 
   »Sie ist die Mitarbeiterin von der ich dir erzählt habe«, stellt Amédée sie Rocko vor. Er schüttelt behutsam ihre Hand, als würde er seine herkulische Kraft hinter seinem fantastischen Aussehen zurückhalten. Er ist groß, riesengroß. Seine Zähne sind genauso riesig. Sein Mund ist groß, seine Nase robust,... eine Art von bildhübschem Neandertaler. Durch den Lauf seiner Kinnlinie wirkt er düster... und seine halblange Mähne ist ein gewagtes Wirrwarr von glänzenden Haaren. Er hat keine Schönheitsfehler, aber diese dunkle Stelle am Kinn an der ihm der Bart wächst, den er gar nicht trägt. Das sieht nach Stärke aus, nach einem authentischen Produkt der Natur. Ein Typ, geboren, um fortzubestehen, um sonst was zu überleben. Mit Sicherheit jemand, der den Planeten mit einer neuen und besseren Spezies Mensch bevölkern sollte, falls die Menschheit irgendwann zu Grunde geht.
 
   »Es freut mich sehr dich kennenzulernen Carrie. Du kommst heute mit mir, oder...?«
 
   Carrie weiß nicht was sie sagen soll. Eigentlich weiß sie gar nicht was gerade geschieht.
 
   »Ja klar geht sie mit dir. Deshalb ist sie ja gekommen«, sagt Amédée. Carrie starrt ihn für einen kurzen Moment an, schaut dann aber wieder zu Rocko, der ihren Blick mit dieser Kraft der unergründlichen Tiefe einfängt. »Du weißt schon, Carrie«, weist er sie an, »wirf einen Blick auf die Papiere und danach fangen wir sofort mit der Arbeit an.«
 
   Nein...sie ist nicht nur eine Sekretärin, die gewöhnliche, zweitrangige Sekretärin um die Carrie gebeten hatte. Stattdessen hat Amédée sie als diese Expertin für Handelsrecht vorgestellt, die er vor einiger Zeit zugesagt hatte. Jene, welche in besagtem Fall, den Rocko privat regeln möchte, ermitteln wird.
 
   »Sprich bitte nicht so viel über Recht. Am besten sprichst du gar nicht über Recht. Mach dein Ding aber diskret«, sind die Ratschläge von Amédée, während sie darauf warten, daß der Page den Ferrari bringt. »Nimm diese verfluchten Papiere und klemm sie dir unter den Arm. Gib keine Schlussfolgerungen ab. Sprich bitte nicht.«
 
   »Verdammt, Amédée... Du hast was bei mir gut,  oder ich bring dich um.«
 
   Carrie zittern die Beine aber die Abenddämmerung verbirgt das Malheur. Schweigsam. Rocko ist doch kultivierter, als man hinter dem Aussehen eines Hengstes und Schwaflers vermuten könnte. Vor allem aber vernünftig. Ein seriöser Typ. Währenddem Carrie nicht mal fähig ist, sich zu artikulieren. Nur das notwendigste, ohne zu wissen, wovon zum Teufel sie eigentlich reden. Sie ist lediglich fähig, sich an die hübsche Blondine zu erinnern, die genau auf diesem Sitz, auf dem sich Carrie soeben befindet, dem Fahrer eine Fellatio bescherte. Beglaubigt, wie auch die Rechtsgelehrten.
 
   – Ach Amédée....Wenn dieser Kerl mich jetzt bitten würde, ihm einen zu blasen.....Ich weiß, daß das den Eindruck einer Schlampe macht, einer Femme fatale. – 
 
   ...Aber sie kann sich der Wahrheit nicht entziehen. Sie kann sie mit allen möglichen Ausreden verschleiern. Vielleicht versuchen diese Grande Dame zu sein, die jede Frau theoretisch sein sollte. Wenn sie jedoch ehrlich  zu sich selbst ist, ist das einzige, wonach ihr gerade ist, sich auf diese Hose zu stürzen, diesen Hosenlatz aufzumachen... auch wenn sie dann genau diesen Eindruck machen würde, den einer Nutte.
 
   »Schön, da kommt noch einer, lächelt Rocko.«
 
   – Seine Zähne sind so schön...Verdammt... an seiner Seite habe ich Gedanken, als ob ich verblödet wäre.. Was zum Teufel ist nur mit mir los? – 
 
   »Noch einer?«, fragt Carrie.«
 
   »Ja, hast du den letzten nicht bemerkt?«
 
   – Es sind grelle Blitze. Folgt uns etwa ein Paparazzi? Ist es sein Blitzlicht, das da gelegentlich aufleuchtet? –
 
   Nein, das sind Knöllchen. Rockos Ferrari, noch immer mit einer falschen Vorstellung von einer Fahrt nach Hause, missachtet alle Geschwindigkeitsbegrenzungen. Die Schnappschüsse kommen von den Radarfallen, die das Auto immer wieder einfangen.
 
   »Oje, es scheint nichts zu geben, was ihnen widerstehen kann«, sagt Carrie
 
   »Was mir widerstehen kann? Ich verstehe dich nicht.«
 
   »Ich meine... verstehen sie mich bitte nicht falsch«, möchte Carrie berichtigen, die diese blasende Blondine vor Augen hat. »Ich wollte sagen, sie scheinen jemand zu sein, der es gewohnt ist zu tun, was er möchte.«
 
   »Na ja, auf der Straße gibt es für mich normalerweise kein Aber. Dieses Auto läuft nicht auf meinen Namen und die Strafzettel zahlt die Firma. Keine Ahnung, irgendeiner wird auf mich registriert sein. Es ist mir egal.« 
 
   »Werden sie nicht ihren Führerschein verlieren? Ich meine langfristig gesehen.« 
 
   Rocko schmunzelt. In seiner Welt geschehen Dinge nicht einfach so. Wenn einer der Fortunys in Ungnade fällt, läßt die Familie ihre Beziehungen spielen, verschafft sich Zugang zu den Behörden und Fall erledigt. Das ist die Gabe der Macht, sie gibt dir neue Flügel, wenn deine verschlissen sind. 
 
   »Ich bevorzuge es, nicht den Kopf zu verlieren«, sagt er. Er bezieht sich auf den Fall den Carrie angeblich lösen soll. Wofür sie sich  Papierkram stellen muß, der ihr spanisch vorkommen wird. Im Moment erfindet sie alles Mögliche, nur um nicht über Recht sprechen zu müssen. Sie spricht wie eine verrückte über das Wetter und über die Uhr, die in der Tat jedesmal funkelt, wenn das Licht drauf fällt. »Ach, ich mag keine Uhren«, sagt Rocko. »Die hat mir meine Freundin geschenkt. Deshalb habe ich sie an; eigentlich mag ich gar nichts tragen...«
 
   »Ihre Freundin....? Ich bin mir nicht sicher aber ich glaube sie schon mal gesehen zu haben...Im Vorbeigehen...«, geht Carrie aufs Ganze.
 
   »Ach ja? Wo denn?«
 
   »Hier im Auto. In genau diesem Sitz, versteht sich.«
 
   »Oh... Eine bildhübsche Brünette?«
 
      – Brünett...Nein...sie war blond – 
 
   »Ja eine Brünette.«
 
   »Brigitte...«
 
   »Brigitte!«
 
   »Sie ist nicht meine Freundin«, erklärt Rocko. »Sie war die Freundin meines Bruders, von Alain. Sie haben sich gerade getrennt.«
 
   – Wunderbar. Alain wird wieder frei sein. Aber, was zum Teufel denkst du da nur, Carrie? – 
 
   »Und warum war die Ex deines Bruders in deinem Auto?«, fragt Carrie. Dann gibt sie keinen Mucks mehr von sich, denn sie weiß, daß sie zu weit gegangen ist. Sie redet schließlich nicht mit Amédée, bei dem sie über jegliche Art von Dingen wettern kann. Sie ist bei einem Fremden.
 
   Rocko erstarrt.
 
   »Keine Ahnung...Was machst du in meinem Auto?«, fragt er sie.
 
   Jetzt ist Carrie wie erstarrt. Ihre Vagina ist ausgelaufen. Sie spürt es. Das Zittern hat ihr die Feuchtigkeit zwischen die Beine getrieben. In Wirklichkeit ist sie erregter, als sie annimmt, nur vermischt sich dieses Gefühl mit der Benommenheit des Moments und der Aufregung. Das läßt sie bei vollem Bewusstsein fantasieren und sie ist nicht mehr fähig Beides auseinanderzuhalten.
 
   »Geschäfte...«, glaubt sie sich zu retten.
 
   »Ja, bedauerlicherweise Geschäfte«, sagt Rocko. »Hör mal, wenn du möchtest, kannst du ein paar Tage im Haus wohnen, wir haben viel Platz.«
 
   »Platz....wo?«
 
   »Wir haben zwei Gästehäuser.«
 
   »Und wie kommt das?«
 
   »Nun...Es hat nichts mit Arroganz zu tun. Meine Eltern pflegten ihre betreffenden Familien über den Sommer einzuladen, die, damit du die Dinge auch richtig einordnest, sich nicht besonders gut verstehen. So gab es keine andere Möglichkeit, als zwei Gästehäuser zu bauen. Eins an jedem Flügel.«
 
   »Das hört sich an wie Falcon Crest, oder sowas in der Art.«
 
   »Ja, so ähnlich«, lächelt Rocko.
 
   »Hast du wegen diesen familiären Unstimmigkeiten deine rechtlichen Problemchen?«, glaubt Carrie zu scherzen. Dann würde sie sich am liebsten auf die Zunge beißen, denn was sie logischerweise tun sollte war, das Thema zu vermeiden, nicht es zu fördern.
 
   »Ja genau das ist es. Ich wollte, daß du mir eine Lösung findest um....«
 
   – Und genau jetzt blas' ich dir einen, Süßer....Carrie bist du verrückt geworden. Man hat dir klipp und klar gesagt, daß du nicht über Recht sprechen sollst. Vermassel es nicht schon wieder. – 
 
   »Gut, ich werde es mir anseh’n und dann sprechen wir drüber«, regelt sie es für den Moment. In Wirklichkeit hat sie es erneut vermasselt.
 
   »Ja, klar. Ich möchte dich nicht drängen. Geh’n wir langsam vor.«
 
   Und plötzlich ein weiterer Blitz. Sie gehen langsam vor... das Auto nicht.
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   »Amédée....du bist ein Schatz. Ich danke dir so sehr dafür...«
 
   »Nun ich denke, daß du bemitleidenswert bist. Verantwortungslos... aber, natürlich schlucke ich all deine Verirrungen nur um dich glücklich zu seh'n.«
 
   »Pass auf, daß die Kinder sich die Zähne putzen.«
 
   »Ja, okay Süße...wenn ich die Zahnbürsten finde, natürlich. Du weißt, daß Kinder nicht mein Ding sind. Aber sorg' dich nicht deswegen; ich habe eine Hamster, erinnerst du dich? Der Typ von der Zoohandlung sagte, daß er nicht mal einen Monat überleben würde... und jetzt ich habe ihn schon seit ein paar Jahren.«
 
   E»in guter Vergleich.«
 
   »...Ich versuche nur deinen Mutterinstinkt zu wecken....Ich sehe schon, daß es nicht fruchtet.«
 
   »Nein, dieser Schalter funktioniert bei mir nicht.« 
 
   »Na schön und der für die Frau? Ist der schon zu Tage getreten?«
 
   »Sei kein Naseweis. Hör mal, ich danke dir von ganzem Herzen, was du für mich tust.«
 
   »Okay Süße. Du weißt, daß ich immer da bin, um dich in Schwierigkeiten zu bringen und dich dann auch wieder aus ihnen herauszuholen. Denk dran, den Mund schön geschlossen halten.«
 
   »Das werde ich tun«
 
   »Na dann, Süße. Gute Nacht«
 
   »Gute Nacht Amédée.«
 
   Und Carrie legt auf, als Rocko mit dieser verfluchten Aktenmappe zurückkommt. Sie ist rot, wie ein Vertrag vom Teufel.
 
   »Jetzt nicht Rocko«, bittet Carrie »Es ist... , ich hab ein wenig Kopfschmerzen«, und Rocko ist verwirrt. Das jetzt kennt er nicht aus anderen Situationen. Das passt nicht zu dieser Geschäftsbeziehung. Die Kopfschmerzen gehören auch nicht hierher. »Sieh mich nicht so an«, fügt Carrie hinzu, mit einer Arroganz, die sie in eine andere Person verwandelt. »Das ist ein beeindruckendes Haus, obwohl es nicht unbedingt schön ist«, sagt sie, durch die Fenster blickend. Innen ist alles sehr herrschaftlich, Sofas mit Ornamenten, Teppiche, irgendeine Standuhr, ein paar Hundeskulpturen...
 
   »Es ist das Gästehaus....«
 
      Draußen war es dunkel. Zumindest strebte man dies an. Bei anderen Gelegenheiten wäre die Beleuchtung sicherlich prachtvoll, doch bei dieser brannte gerade mal ein Licht an der Tür, dieses riesigen und aristokratischen Klinkersteinhauses… aber eben nur einem Gästehaus mit Garten.
 
   »Oh…«, zweifelt Carrie, überwältigt von der Tatsache, daß es sich bei diesem großen Haus nur um das „Zweite“ handelte. Fast so, wie vom Bettsofa, daß man Gelegenheitsgästen anbot.
 
   »Naja, vielleicht hast du Recht«, sagt Rocko. »Lass uns eine Spritztour machen, los«, und zieht sich ein Sakko über, denn es beginnt abzukühlen.
 
   »Eine Spritztour?«
 
   »Ja, mit ein paar Freunden. Sie haben mir eine Nachricht geschickt.«
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   Sie fühlt sich schon als Paar. Rocko führt sie weder am Arm, noch auf ähnliche Weise. Aber sie sind bereits im Restaurant mit anderen überragenden Menschen der High-Society. Ein weiteres Pärchen, bestehend aus einem gutaussehenden Mann... jedoch nicht allzu hübsch und einer schönen Frau.... aber nur wegen ihres guten Geschmacks. Sie tragen elegante Kleidung und der Ort selbst hat Klasse. Nicht alleine wegen der Kellner mit Fliege, an die Carrie aus den Pariser Cafés bereits gewöhnt ist. Sondern auch, weil an jedem Tisch, fast jedem Tisch eine Art Dirigent steht, der alle beobachtet und anweist, jede einzelne Bewegung der Dienstbarkeit eingeschlossen. Zudem gibt es für jeden Tisch drei Kellner. Jeder einzelne bringt etwas... wenn zwei losgehen, um die Bestellung zu holen, bleibt ein Dritter immer vor Ort, um eine mögliche Anweisung unverzüglich auszuführen. 
 
   »Hey Carrie, was machst du beruflich?«, fragt der gutaussehende Mann.
 
   »Ich arbeite in einer Anwaltskanzlei«, lügt sie, so, wie sie es tun sollte. »Ich werde Amédée schon seine Rechnung präsentieren«, äußert er Rocko gegenüber. Der weiß nichts und möchte auch nichts über die Machenschaften hinter den Kulissen wissen. Er möchte lediglich, daß man sein Problem löst.
 
   »Oje, eine gefährliche Frau....«
 
   »Gefährlich?«
 
   »Ja, du kennst die  Grenzen des Gesetzes«, und der kleine Scherzkeks sieht zu Rocko, der mit den Schultern zuckt.
 
   »Ich versteh’ nicht, der Durchschnittsbürger kennt sie doch auch.«
 
   »Er erahnt sie«, verbessert sie diese Frau.
 
   »Nein, der Durchschnittsbürger hat keinen blassen Schimmer«, sagt Rocko.
 
   »Eher nicht«, sagt der andere Typ.
 
   »Ich weiß nicht...Ich dachte immer, jeder weiß intuitiv, wann er mit dem Gesetz in Konflikt gerät«, zweifelt Carrie an.
 
   »Das kommt darauf an....wenn wir über den Durchschnittsbürger reden, dann nicht. Der ganzheitliche Bürger, die gehobene Schicht, genießt andere Rechte.«
 
   »Ach ja? Welche?«, bietet Carrie ihnen die Stirn.
 
   »Der Papst zum Beispiel.«
 
   »Wer? Reden wir gerade über...Seine Heiligkeit?«
 
   »Ja klar«, grinst Rocko »Ein klares Beispiel für den ganzheitlichen Bürger.«
 
   »Unantastbar...Totalitär...«
 
   »Indiskutabel...«
 
   »Und er ist nicht der Einzige«, wägt diese Frau ab. »Die Liste ist länger, als man denkt.«
 
   »Der Papst ist nur einer der wenigen, die... “man kennt“. Der Rest befindet sich im Verborgenen.«
 
   »Ich schätze, daß sich da eine gewisse Art an Information meiner Kenntnis entzieht«, vermutet Carrie. »Und auf welcher Ebene, dieser vermeintlichen Privilegierten-Pyramide befinden sich  die Fortuny?«
 
   Die Stille am Tisch bildet sich nicht aus Verärgerung, sondern aus Überraschung.
 
   »Nun ja....«, Rocko ist sich unschlüssig.
 
   »Sie sind Diktatoren«, sagt der Mann. Er grinst. Es ist Spaß... oder aber bitterer Ernst. 
 
   »Die Fortuny sind anständige Menschen«, meint die Frau. »Es ist normal, daß man ihnen misstraut. Leuten aus der Oberschicht misstraut man generell.«
 
   Sie haben den Wein gebracht. Er wurde überreicht, als Rocko während des Rituals der ersten Weinverkostung seine Zustimmung gab, ihn am Tisch zu lassen. 
 
   »Irgendjemand muß ja die Drecksarbeit erledigen, damit die Dinge laufen, wie sie laufen sollen. Es kann nicht immer alles nur fantastisch sein«, fügt die Frau hinzu.
 
   »Du meinst Regeln zu brechen, damit Ordnung herrscht?«
 
   »Ja, manchmal ist das eben notwendig. Du mußt zugeben, daß die meisten Gesetze nur verabschiedet werden, um den Schein zu wahren. Viele können die Probleme gar nicht effizient ausmerzen.«
 
   »Und was ist effizient...?«, fragt Carrie »Guantánamo?«
 
   »Ich weiß, worauf du hinaus willst«, deutet der Mann an. Natürlich lachend. »Du mußt zugesteh´n, daß die Todesstrafe nicht greift... Es gibt nicht weniger Gewalt in den USA, nur weil es in einigen Staaten die Todesstrafe gibt..... aber obwohl es nicht zu funktionieren scheint, funktioniert es dennoch.«
 
   »Halbwegs«, komplettiert Carrie. Man nahm an, daß sie keine Ahnung von Recht hatte und es ihr nicht auffallen würde... jedoch berühren sie damit eine ihrer empfindlichen Stellen und sie antwortet, wie von einer Triebfeder geleitet, so, als würde sie eine Maus in die Falle locken. »Es steht außer Frage, daß sich das Problem des diensthabenden Mörders irgendwann von selbst löst, weil dieser nicht mehr existieren wird..., was andere Missetäter aber wohl kaum davon abhalten wird zu Monstern zu werden.«
 
   »Genau. Es besagt, daß es einen Fehler im System gibt«, sagt die Frau. »Und genau da kommen Leute wie die Fortunys ins Spiel. Vorsicht«, sagt sie schnell »ich möchte damit nicht sagen, daß sie  Mafiosi sind. Sie sind lediglich... „Richter“«
 
   »Meinst du damit, Strafzettel zu umgehen?«, zieht Carrie leicht irritiert in Erwägung.
 
   »Mehr oder weniger«, grinst Rocko. Ich hoffe du verstehst das jetzt nicht falsch. Wir sind keinesfalls eine Art geheimnisvoller, übernatürlicher Clan. Kein Geheimbund, der satanistische Rituale in einer vergessenen Gruft durchführt«, und trinkt sein Glas aus. Während er das tut, überragt seine Anziehungskraft die Wolken. Carrie hat keine Hemmungen, ihn längere Zeit anzusehen, sie ist vollkommen hypnotisiert.
 
   »Ich habe schon ein wenig Angst vor euch«, sagt sie. »Wie reden hier über Unsinn, den sicherlich kein Mensch kontrollieren kann. Möglicherweise, brauchen die Fortunys erstmal andere „Fortunys“, um diese besagten Strafzettel beseitigen zu können.
 
   Das ist nicht unbedingt die Art, wie eine angesehene Frau reden sollte. Jedoch vermischen sich neuerdings die herrschaftlichen Nachkommen mit  dem einfachen Verstand im nächtlichen Gesellschaftsleben.
 
   »Nun gut, wir finden uns jedenfalls mit unserer Machtposition ab«, sagt der Mann.
 
   In diesem Moment kommen die Teller. Sie sind riesig, die Bestecke sind reichlich, das Essen ist exquisit aber was...
 
   »Seht ihr...?«, sagt Carrie. »Ein Abendessen an einem wundervollen Ort, vorzügliche Speisen in reizender Begleitung....und ich werde mit Sicherheit hungrig bleiben.«
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   Sie ist nicht vulgär, aber auch nicht gebildet. Sie ist sonderbar....Sie ist anders. Sie möchte niemanden beeindrucken. Sie wünscht es sich, Rocko weiß, daß sie gefallen möchte... doch andererseits gibt sie sich nicht sehr viel Mühe, einen guten Eindruck zu hinterlassen.
 
   Sie ist schön. Sie ist nicht hübsch aber sie ist schön. Rocko fällt das gerade auf. Sie ist nicht zierlich aber sie ist sehr attraktiv. Sie hat keine Klasse aber sie hat Stil. Sie ist weder eine Marionette der Pubs in der Nacht, noch eine Schönheit ohne Gehirn. Sie ist kompliziert und impulsiv. Sie ist unbequem... aber sie gefällt sehr.
 
   Nun nehmen sie einen Drink in diesem Club. Es ist schon spät aber dort sind immer noch Leute. Elegante Männer und Frauen, die ihre Drinks in einem Ambiente von Mahagoni zu sich nehmen. Es gibt so gut wie keinen Service. An diesem Ort scheint sich jeder seine Getränke selbst zu nehmen. Tatsächlich nahm  Carrie an, sie wäre bei irgendjemandem zu Hause und nicht in einem Lokal. In einem Haus, das diese Leute gemeinsam nutzen, um den letzten Pulsschlag der Nacht zu spüren.
 
   Sie sind an der Bar. Carrie kämpft ununterbrochen mit ihrem Rock, damit er ihr nicht bis zum Bauchnabel hochrutscht. Rocky hat das bemerkt, denn er beobachtet sie schon seit geraumer Zeit.
 
   »Nun denn,....hat dieses gesetzlose Fräulein denn einen besseren Vorschlag, damit es diesem Land ein klein wenig besser geht«, sagt der Mann. Er stützt sich anmutsvoll mit dem Ellbogen auf die Bar, aber mit Anstand. Er ist sympathisch aber scharfzüngig »Wir wissen ja, daß die Macht in der gehobenen Schicht desaströs ist; es führt lediglich dazu, daß eine andere großkopferte Person die gleiche Macht für sich in Anspruch nimmt.«
 
   »Die beste Lösung ist die Schattenmacht«, sagt das Mädchen. Sie sitzt Carrie genau gegenüber. Tatsächlich kann sie ihre Hand berühren, was sie auch hin und wieder tut, wenn sie sich ihr zuwendet. Im Hintergrund läuft entspannende Musik. Ein warmes Ambiente, in ein schwaches goldfarbenes Licht getaucht.
 
   »Und nicht zu vergessen, um den Leuten sehr gut zu gefallen, ist es erforderlich selbst auf der Strecke zu bleiben. Erinnern wir uns an Kennedy, ohne weiter auszuholen.«
 
   »Oder Johannes Paul der Erste, ohne es zu sehr zu vertiefen.«
 
   »Man muß eben mit einem gut ausgewogenen Resümee regieren, zwischen dem, was die Allgemeinheit möchte und dem, was so verschwörerische und üble Leute, wie die Fortunys wollen«, lacht dieser Mann. Rocko deutet mit dem Finger auf ihn, welchen er nicht braucht, um sein Glas zu halten. Er steht hinter Carrie. Sie kann seinen Atem spüren, so wunderbar männlich. Sie kann seine Atmung beinahe fühlen, als wenn seine Brust mit ihrem Rücken verschmelzen würde.
 
   »Nun ja, die Geschichte ist voller offenkundiger Delikte, die man gutgeheißen hat.«
 
   »Werden wir jetzt historisch?«, stellt Carrie in Frage.
 
   »Geschichte ereignet sich heute, Kleines«, sagt der Mann. »Sie geschieht... Wenn nicht, wäre es keine Geschichte. Ich denke, daß die Menschheit sich keinen Fingerbreit von ihren Ursprüngen wegbewegt hat. Ich meine, wir haben scheinbar eine neue, stabilere und gerechtere Weltordnung erreicht... jedoch,  beruht der Grundsatz auf einigen wenigen von denen viele dem Kommunismus verschrieben sind. Alles ist eine Art Verschleierung, damit das passiert, was gewissermaßen schon immer passiert; die Herrschaft einiger weniger.«
 
   »Es ist das einzige, was zu funktionieren scheint.« 
 
   Und plötzlich passiert das Unfassbare. Es wird von Diktatoren gesprochen, von Totalitären... und da, während Carrie noch annimmt es sei Einbildung, spürt sie Rockos Hand auf ihrem Hinterteil. Aber er hat sie nicht da hingelegt, oder, es sind Mutmaßungen ihrerseits. Carrie kann sich das an diesem Ort nicht vorstellen. Wie jemand, der einfach mal so seine Handfläche auf dem Knie seiner Freundin ablegt. Seine Finger sind gestreckt und jeder einzelne ertastet die Oberfläche wie eine dieser Spinnen, die übers Wasser laufen. Es sind kräftige Finger. Sie fühlen sich an wie Steinskulpturen. Carrie weiß es in dem Moment, als sie ihre Sinne von ihrer Verwirrung trennt.
 
   »Na ja, Churchill beging eine wahre Gräueltat, als er befahl die deutschen Städte bombardieren zu lassen.... Allerdings, gelang ihm dadurch die Rettung Englands vor den Deutschen. Das ist nur ein deutliches Beispiel von Verbrechen, und dazu noch ein Völkermord, das durch eine zweckmäßige Notwendigkeit gerechtfertigt ist.«
 
   »Der Zweck heiligt die Mittel«, sagt die Frau. Ihr Blick haftet förmlich an Carrie’s Gesicht, das sich verändert hat. »Oder das Mittel heiligt die Mittel....«
 
   Rocko sagt nichts. Er ist hinter ihr. Einfach nur hinter ihr. Das ist sein Part. Die andern Beiden hingegen, hören nicht auf zu plappern.
 
   »Guantanamo notwendig....?«, bezweifelt der Mann. »Es hört sich furchtbar an, aber es gibt Indizien dafür, daß Al-Qaida nur zur Verschleierung der imperialistischen Politik der amerikanischen Regierung erschaffen wurde. Das hört sich nach Sience-Fiction an... aber gut, es gibt Hypothesen darüber.«
 
   »Und das nennen wir notwendige Mittel...?«, bezweifelt Carrie. Sie räusperte sich. Ihre Stimme hat es mit dem letzten Atem, der ihr noch blieb ausgehaucht. Sie raucht. Man darf dort rauchen. Und sie tut es mit so großer Lust, wie sie es noch nie zuvor in ihrem Innern verspürt hat.
 
   »Kurz gesagt, „die Amerikaner tun ihre Arbeit. Das heißt, sie schmieren die halbe Welt an, um nicht selbst angeschmiert zu werden. Und da liegt der Hund begraben, denn wer in der Zukunft das Zepter in die Hand nimmt ist genauso.... „barmherzig“, wie die Amerikaner.«
 
   Jetzt hat irgendjemand im Höschen von Carrie herumgewühlt. Was gerade geschieht ist unfassbar. Das ist Rocko. Das muß er sein. Carrie weiß nicht, was sie tun soll, während nichts weiter passiert, was sie nicht auch will. Seine Finger sind schnell, wie geölte Blitze. Sie gehen zwar langsam, aber dennoch entschlossen vor. Genau darin liegt die Geschwindigkeit, nicht zu zögern. Sie tasten sich unter dem Stoff nach vorne. Das ist zu viel... Es ist verdorben... Das kann gar nicht passieren. Da sind Leute. Da ist dieses Pärchen. Und tatsächlich ist der Frau aufgefallen, daß gerade etwas im Gange ist. Carrie versucht ihr Gesicht nicht zu verziehen, aber niemand kann seine Mimik im Zaum halten, wenn  man ihm gerade den Po vergewaltigt.
 
   »Es sieht so aus, als wenn die Chinesen die Erben der Macht sein werden, was mich sehr beunruhigt«, sagt der Mann. »Unsere Kulturen sind so verschieden, wir werden uns nicht verstehen.«
 
   »Was redest du denn da?«, sagt seine Freundin. »sie stillen ihren Durst an unserer Zivilisation. Sie nehmen unsere Autos für sich in Anspruch, unsere Taschen... chinesische Hochzeiten werden schon seit langem im westlich Stil gefeiert. Vergiss die Samurai«, und sie sieht zu Carrie. Sie weiß, daß ihr Gesichtsausdruck nicht der Normalität entspricht. Sie weiß, daß da etwas außergewöhnliches passiert, während sie über Nichtigkeiten reden. 
 
   Er hat ihr den Finger in den Anus gesteckt. Man kann es kaum anders beschreiben. Einfach dort hineingesteckt, wie einen Pfropfen. Es drückt, aber nicht sehr. Er hat bereits ihren Slip bezwungen und dreht ihn mit der Hand ein. Er hat sich ihrer bemächtigt... Der Hintern gehört jetzt ihm. Den Finger da reinzustecken ist keine Kunst sondern zu wissen wo er hin muss, die Backen prallen wie Luftballons gegen den Sitz und das verdammte kleine Loch ist nichts anderes, als ein X auf einer Schatzkarte.
 
   »Sie sind Radikale, Selbstmörder... Habt ihr ihre Soldaten gesehen? Das sind authentische Kamikaze... Man sagt sie könnten ein Bataillon von einigen Millionen Soldaten aufstellen. Stell dir vor, einige Millionen Soldaten marschieren wie Roboter in Paris ein.«
 
   »Das nenne ich Sience-Fiction. Du fantasierst Liebling...«
 
   Die, die fantasiert ist Carrie. Sie überfallen sie gerade. Mit Vorwarnung, aber dennoch dreist. Verdammt, da sind Leute. Diese Leute scheinen zuzusehen. Einer hat seiner Freundin schon ein Zeichen mit dem Kopf gegeben, um auf die Geschehnisse an der Bar aufmerksam zu machen.
 
   »Es beginnt folgendermaßen, man ist eine Wirtschaftsmacht, dann kommen die Flugzeugträger, die Atom U-Boote, die Raketen.... Schon wissen wir nicht mehr wer uns das alles beschert.«
 
   »Kurz um,  das Gespräch gleitet uns aus den Händen«, sagt die Frau. Plötzlich nimmt sie Carries Hand. Sie ist zärtlich und einfühlsam. Sie versteht, was passiert. »Ganz ruhig Liebes.... Lass dich fallen«, sagt sie zu ihr.
 
   Sie weiß bescheid. Carrie bekommt als Letzte mit, daß Rocko ihr Hinterteil penetriert. Langsam und mit soviel Geschick, daß sein „Opfer“ es gar nicht bemerkt hat. Er hebt ihre Hinterbacken auf dem Barhocker an, aber nur soweit, daß er mit seinem Glied eindringen kann. Tatsächlich hat Carrie ohne es zu bemerken automatisch auf diesen Druck reagiert und sich an den Rand des Barhockers gleiten lassen. Auf diese Weise, ist ihr Gesäß über der Tiefe ausgestellt, wo es mit einer schwer nachvollziehbaren Liebe vergewaltigt wird, unsittlich....und öffentlich, denn die Leute im Club beobachte das Ereignis aus der Ferne.
 
   »Ganz ruhig...«, wiederholt diese Frau.
 
   Carrie wiederholt diese Worte in Gedanken. Sie wirken beruhigend. Und da geschieht es. Es passiert das, was nicht hätte passieren sollen.  Der wunderbare Moment löst sich in Luft auf. Carrie stirbt fast vor Angst. Sie schämt sich, allerdings ging sie noch niemals mit einem fremdartigen Geschlechtsakt so konform, wie gerade eben. Das Wort schämen  wäre auch nicht der richtige Ausdruck. Sie fühlt sich benutzt aber gleichzeitig genießt sie es schrecklich, die Hauptfigur der Nacht zu sein.
 
   Der Mann nippt an seinen Glas. Jetzt redet er nicht mehr. Er schweigt. Die Unterhaltung ist verstummt  und es bleibt nur noch Carrie, die sich wie eine Schlange windet, ganz langsam. Es scheint, als ob ihre Lungen nicht nur ihre Brust beleben sondern ihren gesamten Körper füllen und wieder leeren.Die Zigarette ist zerfallen.... Man raucht jetzt nicht mehr....
 
   An den Tischen, lassen sich einige von ihrem Partner berühren. Das heißt, sie berühren ihre Intimbereiche. Es ist ein besonderer Club, für besondere Leute. Dort kann alles passieren. Tatsächlich wechselt eines der Pärchen den Tisch und nimmt den Platz hinter Rocko ein, um zu erkunden, wie dieser den Slip der Frau belassen hat. Aufgerollt wie eine Seemannskordel. Er schiebt sie zur Seite, öffnet ihre Pobacken und penetriert sie weiter ohne sie von ihren Sitz zu drängen.
 
   »Genies es....Genies es einfach nur...«
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Fünftes Kapitel
 
    
 
   Der Tag erwacht, wie in einem dieser Feenmärchen. Eine vom Dunst erfüllte Luft, hervorgerufen durch eine himmlische Aura. Es sind ihre verschlafenen Augen und ihre immernoch verträumten Pupillen. Carrie streckt sich unter der Seide, die weder warm aber auch nicht kühl ist, die sie umhüllt, wie der Schoß einer Mutter.
 
   Was für fantastische Zimmer diese Gästehäuser haben. Riesig. Es ist Mode, robuste Möbel mit einem gewissen Hauch an höfischem Flair und die neueste Technologie zu kombinieren. Wie diese Lämpchen der Überwachungsgeräte und Sensoren deren Flackern einem überall ins Auge fällt. Es gibt Klimaanlage, Heizung, LEDs, Hintergrundmusik, Sensoren für die Vorhänge. Die Wasserhähne betätigen sich von alleine, das Badezimmerlicht kam ihren Füßen zuvor... Es ist alles surrealistisch aber zugleich fantastisch. Zuerst fühlt man sich in diesem Bett wie die Kaiserin Sissi in ihrem Palast. Dann, beinahe wie eine Astronautin der Zukunft, umringt von Schnickschnack, den man nicht erwartet, bis er sich unvermittelt in Szene setzt.
 
   Nun ja, da sind Unmengen an frischer Bettwäsche. Verteilt auf zwei Schränke, die wie aus dem Nichts aus den Badezimmerwänden kommen und die Größe des Wohnzimmers einer Junggesellenwohnung haben. In einem Karton befinden sich allerlei verpackte Zahnbürsten, diese teuren, die Carrie im  Supermarkt immer zur Seite schieben muß. Dann wären da noch unterschiedliche Arten von Hygienetüchern, fast aller Marken, verschiedene Slipeinlagen, Cremes, Schminke, Körperpflegeprodukte... Alles im Überfluss, deutlich im Überfluss. Dafür sind sie da, um sie einmal zu benutzen und sicherlich kein zweites Mal.
 
   Sie zieht sich nochmal die Sachen vom Vortag an. Obwohl sie die Schränke durchstöbert hat und in dem einzigen, der nicht verschlossen war herrliche Nachtgewänder vorgefunden hatte, von denen der  Gastgeber sicherlich erwartet, daß man sie trug.
 
   »Du kannst mich mal«, sagt Carrie verwirrt, während sie sich in ein Chaiselongue setzt. Wie ein Geistesblitz spielen sich die Bilder der letzten Nacht nochmals vor ihren Augen ab. Sie kuschelte sich wie ein kleines Kind in den Ferrari und stellte sich schlafend, also nahm Rocko sie wie eine Feder auf seine Arme und trug sie ins Bett. Das war sehr behaglich....das war wunderschön... Sie ließ sich zu Bett bringen, etwas, das sie das Leben schon vergessen ließ. Gefühle aus der Kindheit, die im Laufe des Erwachsenendaseins, durch andere ersetzt wurden, viel... leidenschaftlicher.
 
   ...Aber sie hatten sie genommen. Auch das war in ihren Gedanken. Gelassen. So bemächtigten sie sich ihrer, gelassen aber ebenso unbarmherzig. Sie erinnert sich, daß die Hand dieser Frau, die sie letzte Nacht kennenlernte, sich in keinem Moment von der ihren löste, während Rocko Fortuny sie nahm. Dann ihr Begleiter, der immer wieder routinemäßig an seinem Glas schlürfte. Als Rocko fertig war, trank dieser ebenfalls an seinem Glas. Carrie spürte, wie er nach ihren Schultern griff und sie sanft streichelte. Unterdessen, nachdem sich die Zeit wieder den Tatsachen angepasst hatte, waren sie es, die einem anderen Pärchen dabei zusahen, wie sie auf einem Sofa miteinander schliefen. Miteinander schliefen oder so ähnlich. Denn Carrie glaubt sich zu erinnern, daß die Partnerin dieses Typen es ihm französisch machte.
 
   Es sind verworrenen Erinnerungen. Fast als wenn es sich gar nicht ereignet hätten. Carrie wurde von Schuldgefühlen ergriffen. Sie fühlte sich als Opfer und Nutznießer eines gnadenlosen aber dennoch gütigen Moments. Ein wahrhaftiges Durcheinander für ihr Bewusstsein. Dieser Freund brachte sie behutsam ins Bett, mit grenzenlosem Einfühlungsvermögen.... wie ein Kind, das man zur Blutabnahme gezwungen hat und anschließend mit Streicheleinheiten und einem leckeren Sandwich entschädigt. Carrie ließ sich umsorgen, sie ließ sich wie ein kleines Mädchen hegen....und es endete dort, in diesem Schlafzimmer. das sich mit jedem Schritt, den Carrie nach draußen setzt, immer weiter ausdehnt. Denn die Treppen zum hinabgehen, aus solidem Marmor, ist enorm. Die griechische Statuen sind von der Größe einer Person, die jedoch neben den Ausmaßen dieser majestätischen Kronleuchter geradezu dahinschwinden.
 
   ...Nein, es ist nicht das Gästehaus. Carrie gelangt instinktiv in die Küche. Sie riecht das getoastete Brot. Dort steht eine philippinische Bedienstete, die Gemüse auf einem Brett schneidet. 
 
   »Nein, bemühen sie sich nicht«, sagt Carrie, bevor das Mädchen auch nur eine Bewegung ausführen kann. »Ich mach' mir mein Frühstück selbst«, gibt sie ihr zu verstehen.
 
   Sie sucht. Es ist nicht schwer etwas zu finden, denn es ist alles vorhanden. Es gibt Essen aus allen Teilen der Welt und die Küche ist ebenfalls eine Welt für sich, ein Miniatursupermarkt. So viel exotisches Essen, was sich nur dadurch erklären läßt, daß sich hier des öfteren alle möglichen Leute aus ungeahnten Orten einquartieren. 
 
   Einige schwedische Marmeladen und ein paar Toasts, von den frisch gemachten, sind schon die ihren. Etwas Milch, dieses Tablett und noch einige Gebäckstücke. Mit all dem geht sie auf eine Art Terrasse, die sich unter den Säulengängen aus grauem Stein beträchtlich verlängert. Ja, das Herrenhaus ist grau, aus Felsgestein mit Abdrücken von Schlingpflanzen, gesprenkelt mit roten Blumen, wie Schmetterlinge. Es ist ein alter Ort, der scheinbar aus dem letzten Jahrtausend stammt... aber die Gartenarbeit wurde sorgfältig erledigt, alles ist sauber und gekehrt.
 
   Nein, es ist nicht das Gästehaus. Es ist das Haupthaus. Carrie weiß es, weil sie die beiden anderen Häuser, die für die jeweiligen Gäste erforderlich sind, sieht. Ebenso das Gewächshaus, eine Art Ranch, den Wald und den See.
 
   Sie wählt einen der fünf Tische, die es dort gibt. Platz im Überfluss. Die Sonne wärmt nicht, denn es ist noch diesig. Manchmal reflektiert sich das Licht  auf den Steinen der Balustrade und die in den Ritzen gefangenen Tautropfen sirren. In der Ferne sind Menschen, die das Land bestellen. Die Weinberge, kombiniert sie nun.
 
   Es ist ein großartiger Ort...obwohl sie etwas verstimmt ist. Sie hat gehört, wie die Hausangestellte hinter ihrem Rücken, inmitten von Getuschel, über sie lachte . Sie denkt daran und bemerkt nicht gleich, daß sie das Bett gar nicht hätte machen müssen, für ihr Leben ein ungewohnter Zustand. Die Menschen, die normalerweise in diesen Betttüchern nächtigen, beschäftigen sich sicherlich nicht damit. Es ist mehr als wahrscheinlich, daß man sie für gewöhnlich hält, für einen Neuling in Sachen Königshäuser.
 
   »Guten Morgen«, sagt Rocko.
 
   »Guten Morgen«, antwortet sie automatisch. Eine Carrie, die nicht zusammenfährt, denn sie hatte ihn erwartet und niemanden sonst. Jedoch zieht es ihr den Magen zusammen, denn es war nur eine akustische Täuschung. Die Realität ist eine völlig andere, als die, die sie erwartet hatte. Es ist nicht Rocko. Er hat seine Stimme. Natürlich, sie sind Brüder... doch es ist nicht Rocko, es ist Alain.
 
   In ihrer Brust hämmert es erneut.
 
   – Diese Menschen machen mich fertig... -- 
 
   »Darf ich?«, fragt er höflich, und das in seinem eigenen Haus. 
 
   Carrie braucht einen Moment, um zu begreifen was zum Teufel da gerade passiert. Sie wirkt arrogant, aber sie ist im Abseits. Alain läßt nicht von der Lehne des Stuhls ab, traut sich aber nicht diesen zurückzuziehen, um neben ihr Platz zu nehmen; es wäre Unsinnig, wenn jeder, durch ein halbes dutzend Meter getrennt, an einem anderen Tisch frühstücken würde.
 
   »Ja, natürlich«, platzt es aus Carrie heraus, wie eine Bombe.
 
   »Danke«,und der perfekte Mann nimmt Platz. Er bringt sich kein Essen mit... ihm trägt es die Hausangestellte nach, die ihm sogleich verschiedene Frühstücksarten zur Auswahl auf den Tisch stellt »Ich bin Alain, sehr erfreut«, stellt er sich vor, und streckt ihr eine sehr gepflegte Hand entgegen.
 
   Carrie möchte sie küssen, genießt die Situation aber mit Vorsicht, während sie mit sich selbst ringt.
 
   »Carrie, sehr erfreut.«
 
   – Verdammt, Mädchen...er hat dich nicht wiedererkannt. Du bist in jener Nacht mit ihm zusammengestoßen und er hat dich schon wieder vergessen. Du bist Abschaum. – 
 
   »Oh tut mit leid....verzeih mir wenn ich etwas draufgängerisch erscheine... aber...«, es sind Leute, die wissen was sie tun, entschlossen. Der Tag ist nicht grau, Carrie ist nur mit ihrer Sonnenbrille nach draußen gegangen. Sie denkt sie sei heute Morgen häßlich wie eine Vogelscheuche. Sie hat sich ihre billigen Plastiklinsen eingesetzt. Alain zieht sie ihr vorsichtig ab, wie jemand der einen Sprengsatz entschärft. »So ist es besser, viel besser«, lächelt er. »Ich sehe gern in die Augen der Menschen.«
 
   Ihre Augen anzusehen ist wirklich lohnenswert. Sie leuchten förmlich an diesem prachtvollen Morgen. Grünlich, wie dieses Sonnendurchflutete Blatt. Carrie spürt, daß sie sich von jemandem wie ihm, der obendrein noch so unbeirrt ist, ohne wenn und aber das Kleid hätte ausziehen lassen. Ja, mit Sicherheit wissen die Fortunys, wie man mit Frauen umgeht. Es ist eine natürliche Begabung. Selbst wenn sie Rüpel wären, könnten sie noch jede Frau um den Finger wickeln. Die Ladung an Supermännern die die Familie hervorgebracht hat scheint die hungrigen Blicke einer Frau zu erkennen. Mit Sicherheit haben sie sich in ihrem Leben selten eine Ohrfeige eingehandelt, denn sie wissen mit wem, sobald sie die hypnotisierenden Blicke ihrer Opfer lesen. Deshalb wußte Rocko sie letzte Nacht zu durchschauen. Carries Blick, obgleich sie versuchte etwas anderes vorzutäuschen, verschlang ihn geradewegs von Kopf bis Fuß. Eine Geheimsprache, die nur wenige Männer deuten können.
 
   – Ja.... noch nicht mal ohne Sonnenbrille bemerkt er, daß er mich schon mal gesehen hat. Wie gesagt: nur Gesindel. – 
 
   »Ich sah dich letzte Nacht«, sagt Alain. Carrie erstarrt. Plötzlich schießen ihr der Club und ihr vergewaltigter Po durch den Kopf. Wenn Alain dort war, und zugesehen hat, wie Rocko sie durchbohrte, sie würde sich auf der Stelle die Pulsadern aufschneiden. »Mein Bruder hat dich aus dem Auto getragen. Du hast geschlafen. Hattest du zu viel Wein getrunken?«
 
   »Ja, das hab' ich«, sagt Carrie und beißt sich dabei auf die Zunge, damit ihr nichts anderes entwischt.
 
   »Nun, ich hoffe, daß es dir besser geht, obwohl der Wein und seine Konsequenzen manchmal ein guter Begleiter im Bett sind«, und fügt sofort aufklärend hinzu »man schläft besser.«
 
   »Ja, ich habe himmlisch geschlafen.«
 
   »Na dann, heiße ich dich herzlich willkommen. Fühl’ dich wie zu Hause. Ich bin Rockos Bruder«, erklärt er,  »Wenn du irgendetwas brauchst, kannst du gerne zu mir kommen.«
 
   »Danke, das ist sehr nett von dir.«
 
   »Ach, keine Ursache. Ich sehe du quartierst dich hier im Haus ein. Du scheinst eine besondere Person für Rocko zu sein«, und fügt instinktiv nochmals erläuternd hinzu: »Versteh’ das bitte nicht falsch. Wir haben jegliche Art von Politiker und Autorität, der tristen Einsamkeit dieser Leichenhallen für Gäste,  einfach ihrem Schicksal überlassen. Das ist ziemlich traurig. Ich wollte sagen, daß es sehr deprimierend sein muß, alleine an so einem monströsen Ort zu sein.«
 
   »Ach, dankeschön. Ich bin.... ich bin Anwältin«, sagt Carrie nahezu zusammenhangslos. Sie möchte Rechenschaft ablegen, noch bevor man sie mit dem was sie in Wirklichkeit ist, durcheinander bringt. Das ist unangebracht. Man wartet immer, bis man gefragt wird, was man beruflich macht; aber Amédée schwebt wie ein Geist über Carrie und rät ihr unaufhörlich, sich möglichst von der Juristerei fernzuhalten.  »Ich bin hier um einige Papiere von Rocko durchzusehen«, erklärt sie, macht es damit aber nur noch schlimmer, denn Alain sah, wie sie betrunken aus dem Ferrari seines Bruder's kam. Das erweckt nicht gerade den Anschein von Professionalität. Carrie wird das zu spät bewußt, um nicht doch wie ein Schulmädchen zu erröten.
 
   »Schön, wirst du einige Tage bleiben?«
 
   »....Bis ich mit der Analyse fertig bin...«, lügt sie. Sie bringt gerade selbst das Messer der Guillotine auf Hochglanz. »Es sind nicht viele Berichte aber dafür sehr prekär«, „bereinigt“ sie es.
 
   »Oh, gut... Vielleicht könntest du mir ein paar kleine Tipps geben. Deine Meinung in Bezug auf einige von meinen Papieren.«
 
   »Ich werde einiges zu tun haben«, räuspert sie sich. Dann trinkt sie ihre Milch in einem großen Schluck, mit dem sie am liebsten nie aufhören würde. Die Tasse ist ihr Zufluchtsort und die Milch hält ihr Mundwerk geschlossen. »Drängt mich bitte nicht«, grummelt sie. Alain hat das nicht erwartet aber er schluckt es und obendrein noch schweigend.
 
   Sie frühstücken. Einige Minuten lang passiert sonst nichts. Carrie nimmt sich sogar noch mehr Milch und einen Orangensaft, was mitunter durch die Hände ihres Gastgebers wanderte. Sie möchte trinken, essen..... sterben.
 
   – Krepier endlich, vielleicht hälst du dann deinen dummen Rand. – 
 
   Dann endlich, und Gott sei’s gedankt, denn Carrie würde dieses Schiff gerne noch in irgendeinen Hafen bringen, erscheint Rocko. Geduscht, mit  frisch gewaschenem Haar und in Freizeitkleidung, bereit zum gehen. Er wünscht einen guten Morgen, gibt aber nur seinem Bruder einen Kuss auf den Scheitel.
 
   »Guten Morgen Jungs. Carrie«, möchte er sich entschuldigen,   »es tut mir leid, wenn ich dich verwirrt habe aber ich habe es bevorzugt dich in ein Zimmer mit Service zu bringen, damit es komfortabler für dich ist; zur Zeit ist niemand in den Gästehäusern.«
 
   »Dankeschön«, sagt Carrie noch immer gereizt. Sie kaut und spricht mit fliegenden Brotkrümeln. 
 
   »Alain, nimm bitte nicht den Ferrari, er ist sehr angeschlagen«, empfiehlt er ihm.
 
   »Hast du viele Strafzettel bekommen?«
 
   »Ja. Bring eine Notiz an, damit sie ihn mitnehmen.«
 
   »Ok, Danke«, und sie reichen sich die Hände. Rocko stehend und sein Bruder dort sitzend. Sie sind wie Pech und Schwefel. Die Fortunys halten zusammen. Sie gehen sehr herzlich miteinander um. Rocko klopft ihm auf die Schulter bevor er geht und Alain erwidert die Geste mit einer kleinen erhobenen Siegesfaust. Kinderkram. Sie haben sicherlich  in dieser Villa und seinen Rainen zusammen gespielt und zwischen Jugendstreichen und Kämpfen unter Burschen sind sie nun erwachsen.
 
   Ein anderes Auto heult auf. Ein weiterer Sportwagen. Einer, so blau wie der Himmel. Sie kommen um Rocko abzuholen. Dieser springt wie ein Athlet über die Brüstung. Es ist ein weiteres Cabriolet und wird von einer Frau mit einer wunderschönen Hautfarbe gefahren. Es ist Brigitte, die ein Kopftuch und eine Sonnenbrille, eine von den Echten, trägt. Sie drückt auf die Hupe und dann heult das Auto noch einmal auf, als es schließlich davonjagt. 
 
   »Alain, bitte.... kümmere dich um meinen Besuch, kannst du das tun?«, bat er, bevor er ging, ein liebenswürdiger Rocko. Er lächelt und sein Lächeln spricht ihn von jeglicher Schuld frei. 
 
   »Ja selbstverständlich. Das tue ich sehr gerne.«
 
   »Magst du mit mir zu Mittag essen?«, fragt Alain.
 
   Es ist ein Traum. Selbstverständlich ja... Sie reden vom Essen, obwohl sie gerade beim essen sind... Alain weitet seinen Vorschlag aus, um dem Moment die Peinlichkeit zu nehmen: 
 
   »Wir besuchen ein paar Freunde und amüsieren uns eine Weile«, fügt er hinzu. »Und ich verspreche dir meine Papiere nicht zu erwähnen«, bemerkt er, als wenn er Angst hätte.
 
   Angst.... Carrie war letzte Nacht weder müde, noch erschöpft. Sie hatte einfach nur Angst. Infolgedessen war sie durch das ganze Adrenalin wie erschlagen. Jetzt ließ Alain durch seine bloße Gegenwart den Druck der Kanäle vom Herzen zum Gehirn wieder ansteigen. Wenn er sich doch nur diesen roten Schlips nochmal anziehen würde....
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   Er ist so anders. Er fährt einen britischen Geländewagen in einem seriösen Grau. Ein Wagen für ein Landgut. Für den, der sich gerne in diesen verlängerten Forstwegen, Wäldern und Blockhütten verliert. Es gibt ein paar Steinmühlen am Flussufer und auch Steinbrücken an denen sich Insektenschwärme ansammeln. Die, die sich an der Oberfläche von Tümpeln und Teichen tummeln. Die Dorfbewohner, in Wirklichkeit Tagelöhner der Fortuny,  grüßen zurückhaltend aus der Ferne. Sie wissen, daß sie es mit Wesen aus einer anderen Welt zu tun haben. Außerirdische, die über die Ländereien herrschen, so wie Gott im Himmel.
 
   Carrie glaubt zumindest es wäre so, bis Alain das Auto anhält und mit einem der Vorarbeiter spricht. Da ist Reserviertheit aber ebenso ein Gewohnheitsmäßiger Umgang zwischen Beiden zu sehen. In der Tat wäre Carrie niemals in den Sinn gekommen, daß sie im Haus einer dieser Bauernfamilien zu Mittag essen könnten. Ein Haus. Ein riesiges Haus, das die Hinterlassenschaft einer alten adeligen Familie sein könnte, die angesichts ihrer noch volleren Geldschränke entschieden hatte, sich eine Villa zu bauen und diese alte Reliquie der Macht ihren loyalsten Untertanen zu überlassen.
 
   Alain übernimmt die Vorstellung dieses herben Typs und seiner rotwangigen Frau. Sie wirbeln die Kinder durch die Luft. Dann zünden sie den Kamin an, nur um das Essen zu kochen, was voraussichtlich nach verbranntem riechen und nach vulkanischen Elementen schmecken wird. Und Honig, ein paar Rippenstücke mit Honig, das ist das Mittagessen. Später noch Wein des Hauses, der mit Händen und Füßen hergestellt wurde. Ein unverkäuflicher Wein, den Alain für gewöhnlich abholt, um ihn an Bekanntschaften höherer Abstammung zu verschenken. Mit dem Mysterium, daß niemals jemand herausfinden wird, wo dieser beste handgemachte Nektar Frankreichs eigentlich herstammt.
 
   »Schau mal Carrie, das ist mein Urgroßvater.« Er zeigt auf diesen Typ, der das Wohnzimmer dominiert. In einem hellen Rahmen, eine Art Monarch im Taschenformat, der sich mit dem Weideplatz im Hintergrund porträtieren ließ. Es sind außerdem noch zwei Hunde und ein Jagdgewehr abgebildet. »Das hier war sein Haus.....«
 
   Man konnte es schon ahnen. Carries Sinne sind geschwächt aber ihre Intuition funktioniert noch immer. Diese Leute bewahren noch weitere familiäre Schätze auf, wie diese alten Kleider, die Waffen, die Werkzeuge, die primitiven Schlafzimmer vom Clan der Fortuny.... Es ist alles dort, in einem oben gelegenen Raum, der das komplette Dach für sich in Anspruch nimmt. Es gibt dort einen gewaltigen Schrank, von der Größe eines Elefanten. Er ist aus Holz geschnitzt und sieht aus, als wenn er gepanzert wäre. Dann sind da noch Truhen, in denen sich Säbel, altes Geld und Fotoalben von Leuten zwischen Nebelflecken, Toten und Witwen, vielen Witwen befinden. Carrie weiß nicht, was sie davon halten soll aber ihre Neugier läßt sie sogar in Dingen stöbern, in denen ihre Nase eigentlich nichts verloren hat. Nachdem sie unter anderem auch einige Liebesbriefe gelesen hat, holt sie aus einer Kiste ein Brautkleid hervor. 
 
   »Es ist hübsch«, sagt sie. Unbesonnen hält sie es sich an und betrachtet sich in einem mit Blattgold eingefassten Standspiegel. »Die Urgroßmutter?«, fragt sie.
 
   »Und noch einige mehr. Einige Generation wurden in diesem Kleid vermählt.« 
 
   »Das klingt nach Leichen...«, bemerkt Carrie. Alain überkommt wieder dieses seltsame Gefühl von Missfallen und Unstimmigkeit. Ja, Carrie ist seltsam. Er möchte mit ihr zusammen sein, aber, jetzt schon zum zweiten mal, würde es ihm nichts ausmachen, sie an der Gurgel zu packen.
 
   »Jetzt sind andere Sachen in Mode«, führt er an.
 
   »Glaub das nicht. Ich habe geschmacklose Leute gesehen, die schlimmere Dinge getragen haben. Sieh mal, das hier gefällte mir«, und greift nach einem Hut aus der Epoche. Sieht aus wie ein Rebhuhn mit Weihnachtsschleifchen. Sie zieht ihn auf und posiert ein wenig vor dem Spiegel. »Absurd«, lacht sie. 
 
   Alain sieht sie dabei an. Sie sind alleine....
 
   – Noch ein Schäferstündchen...? Denk nicht mal daran. – 
 
   Und Carrie wirft den Hut in die Truhe, in der sie ihn fand. Sie läßt den Deckel durch sein Eigengewicht von oben zufallen. Es klingt wie eine „zuschlagende Tür“ und Staub rieselt von der Decke.
 
   »Lass uns von hier verschwinden, bevor wir noch Rheuma bekommen.«
 
   »Ja klar.«
 
    
 
   * * *
 
    
 
   Er wollte nicht mit ihr schlafen. Carrie wird das bewußt, als Alain den Anschein erweckt, nicht mehr anwesend zu sein. Er schweigt, während der Fahrt. Er wirkt planlos. Zumindest nimmt Carrie es, enttäuscht und mit Unbehagen, so wahr. 
 
   »Na, hast du in Indien gefunden, was du wolltest?«, fragt sie ihn. Carrie räkelt sich im Sitz, als wäre es eine Couch. 
 
   Alain betrachtet sie einige Augenblicke lang und schaut dann wieder auf die Straße zurück. Er denkt, daß die Frage seiner Fantasie entsprungen sei.
 
   »Nun.... Nein, ich denke nicht. Oder vielleicht doch, wenn man nicht findet, was man möchte.«
 
   »Was hast du gemacht, Joga und so was?«
 
   »Du liebe Güte, nein.... Nichts um in Trance zu fallen oder dergleichen«, und er sieht sie erneut an, lächelnd. »Im Ernst, ich bin nicht dort hingegangen, um eine Art Dalai Lama zu finden. Ich sprach weder mit irgendwelchen Buddhisten, noch sonst was. Es waren nur Ferien, aber das Gerede sorgt immer für Zündstoff.«
 
   »Haben sie dich für verrückt erklärt?«
 
   »Wahrscheinlich. Die Leute glauben du hast eine Krise, wenn du an solchen Orte reist. Wenn du dich zurückziehst, nur, um einen Zug frischer Luft zu nehmen.«
 
   »Verdammt, einen Zug...«, sagt Carrie »Im Ernst, Ich brauch Nikotin, egal wie. Mir sind meine Zigaretten ausgegangen und ich ertrage das keine Minute länger.«
 
   Alain sieht sie erneut an, zufrieden.
 
   »Bist du deshalb so schlecht drauf?«
 
   Carrie schweigt. Nur einen Wimpernschlag lang. 
 
   »Wenn du möchtest, daß Mr.Hyde verschwindet, dann kauf um Gottes Willen Zigaretten.«
 
   »Ok, ok. Wir werden Zigaretten kaufen«, grinst Alain. »Beruhigen wir diese Bestie.«
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   Zwei Stangen. Zwei große Stange. Das sind zwanzig Schachteln. 
 
   »Versteh mich bitte nicht falsch«, lächelt Alain. »Rauch so viele Zigaretten wie nötig, um all diesen Dampf abzulassen.«
 
   Und sie rauchen. Nun ja, sie raucht, während er passiv neben ihr mitraucht. Sie sitzen in der Nähe eines Stoppschilds, mit baumelnden Beinen auf einer Steinbrücke. Das Wasser unter ihnen ist so ruhig, daß man meinen könnte es wäre gar nicht vorhanden. Der Grund des Flusses sieht aus, wie tiefgekühlte Gelatine. Es ist ein seltsames Date. Freundschaftlicher, als man es von Alain gewohnt ist. Er ist zufrieden, wenn auch abwesend. 
 
   »Jetzt....«, sagt sie. »Jetzt bin ich wieder Mensch.«
 
   »Merkwürdig«, sagt er. »Das Hormon, das dir fehlte war Nikotin.«
 
   »Ja, zweifellos. Ich weiß nicht, man glaubt es sei einem beim Herumlaufen etwas heruntergefallen und man würde sich leichter fühlen. Es ist, als wenn man die Wohnungsschlüssel verliert oder wie um zwölf Uhr mittags Hunger zu haben. Nun ja..... ich vermute, wir Raucher verstehen uns.«
 
   »Du wirst sterben. Bist du dir darüber im Klaren?«
 
   »Wegen dem hier? Ok... das nehm' ich in Kauf. Du wirst mit Sicherheit unter all deinem Geld begraben«, fantasiert Carrie, die noch immer raucht. »Oder vielleicht auch arm, sehr arm«, grinst sie. »Was würde passieren, wenn ich die Kippen fallen lassen würde...?«, provoziert sie ihn, während sie die Zigarette über den Abgrund hält, als wolle sie den Stummel ins Gestrüpp schnippen »Und wenn das Vermögen der Fortuny brennen würde? Die Armen....«
 
   »Glaub mir, um uns zu vernichten, bedarf es etwas mehr als eines Brandes. Aber lass uns nicht von dieser Scheiße reden«, sagt er. Verdammt. Alain hat eine Schimpfwort benutzt. Es ist sein erster vulgärer Ausdruck. »Die Leute haben uns gegenüber eine sehr engstirnige Sichtweise. Dabei sind wir ganz normale Menschen.«
 
   »Normal? Willst du mich auf den Arm nehmen?«
 
   »Sieh mal an, wer da spricht. Gerade die, die schon die ganze Zeit  das Verhalten einer Berg und Talbahn an den Tag legt.«
 
   Carrie stimmt zu. Sie nimmt einen tiefen Zug. Der Typ hat Recht.
 
   »Von den Fortuny zu sprechen ist manchmal etwas kränkend. Man steckt dich einfach in eine Schublade, aus der du nicht mehr herauskommst. Du bist einer von „den Hübschen“.... und die Leute nehmen dich nur noch als diesen wahr.«
 
   »Wieso? Gibt es da etwa liebevolle Lämmchen unter dem Tigerfell?
 
   »Vielleicht...«, und er berichtigt, was eine Angewohnheit Alains ist. »Nein, gibt es nicht«, lächelt er. »Ich bring dich gerade durcheinander.«
 
   »Das ist die männliche Strategie. Normalerweise ist Alles sehr verwirrend, bis es dann zu spät ist.«
 
   »Nein, nein, nein«, lacht Alain, erneut. »Es ist nicht, was du denkst. Anwältin zurück an deinen Papierkram.«
 
   »Ach, stimmt.... Ich hatte diesen Part fast vergessen«, beherzigt sie, mehr für sich selbst, als für sonst jemanden. »Hör mal, das mit Rocko und mir...«
 
   »Nein, nicht bitte. Ich möchte nichts davon hören. Die Angelegenheiten meines Bruders sind die Angelegenheiten meines Bruders.«
 
   »Tja, verdammt, er denkt nicht so.«
 
   »Warum...?«
 
   »Brigitte....«
 
   »Ach Brigitte... Da hat wohl jemand geplaudert? Sie ist nicht meine Verlobte. Sie ist ein Frau, mit der man ausgeht. Mehr nicht. Das ist eine sehr unbeständig Angelegenheit. In Wahrheit ziehen nämlich diese Art Frauen, die uns umschwirren, ihren Nutzen aus uns und nicht wir aus ihnen.«
 
   »Das hört sich ganz schön nach Scheißkerl an.«
 
   »Ja, das hat sich mies angehört. Da geb' ich dir Recht. Aber die Welt dreht sich manchmal so schnell, daß man noch nicht mal Zeit hat an irgendetwas festzuhalten, verstehst du? Du läßt dich darauf ein. Du läßt dich einfach nur darauf ein.«
 
   »Nun ich habe mich letzte Nacht nicht mit Rocko eingelassen, damit das klar ist«, lügt Carrie.
 
   »Ich respektiere das in jeglicher Hinsicht. Mach dir deswegen keine Sorgen.«
 
   – Nein..? Bist du verrückt.? Ich sterbe vor Angst. – 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Sechstes Kapitel
 
    
 
   Sie hat den Kühlschrank aufgefüllt, die Rechnungen bezahlt....; die Miete wird von Omas Rente bezahlt. Amédée ist eine Art Schutzengel und Carrie pflegt ihn vía Telefon. Sie wiederholt ihm immer wieder, daß sie auf Wolken schwebt und, daß sie ihm für dieses wundervolle Abenteuer etwas schuldig ist.
 
   »Ich möchte nur, daß du an einem Stück zurückkommst, Süße«, sagt er. »Ohne Geflenne, noch irgendwelchen Weltuntergängen.«
 
   »Das verspreche ich dir.«
 
   »Amüsier' dich und halt dich vom Papierkram fern. Wie kommst du mit der Angelegenheit klar?« 
 
   »Vollkommen unter Kontrolle«, lügt sie.
 
   »In Ordnung. Wie läuft's mit Rocko?«
 
   Carrie antwortet nicht sofort.
 
   »Ich weiß nicht. Er ist ein Sonnenschein aber ein nächtlicher Sonnenschein. Er ist sprunghaft. Alain ist auch wunderbar aber weitaus sensibler als ich ursprünglich dachte.«
 
   »Holla....Sieht aus, als wenn du keine Zeit verschwendet hast.«
 
   »Bring die Dinge nicht durcheinander. Wir haben nichts getan«, lügt sie erneut. »Ich erzähl's dir dann, wenn ich wieder zurück bin«, und dann wird sie ihm ganz bestimmt alles erzählen.
 
   »Ok.... Na dann, vergiss den Rest der Welt und amüsiere dich mal so richtig.«
 
   »Danke Schatz.«
 
   »Hübsche...«
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   Der Nachmittag ist trostlos. Die Nacht, der Abend ebenso. Alain mußte sich außer Haus um einige Angelegenheiten kümmern und von Rocko fehlt jede Spur. Und zu allem Überfluß scheint die Hausangestellte Carries Schwachpunkte bemerkt zu haben und behandelt sie herabwürdigend. Genauer gesagt einen Gast, der sich nicht wie ein Tyrann benimmt. Die seltsame Relativität mit der die Bediensteten die Welt sehen bewirkt , daß sie sie schikanieren möchten. Sie bedienen sie nicht richtig. Da ist Geringschätzung, wo sie bei anderen normalerweise ihre Huldigung darbringen. Einer anderen Art von Sklaventreibern, die sich unter dem Deckmantel falscher Diplomatie verbergen. Carrie, so natürlich, so schlicht, ist eine Würdelose in fremden Gefilden. Sie sollte nicht dort sein.
 
   Sie sieht fern, bis spät in die Nacht. Sie raucht, und räuchert den Palast entsetzlich ein. Dieses Haus, gigantisch, wie eine Residenz von Vampiren, in der Zeit stehengeblieben.
 
   ...Gestern schlief sie in Unterwäsche... Heute probiert sie die Nachtgewänder aus dem unverschlossenen Schrank. Sie posiert vor ihrem Spiegelbild. Sie nimmt die Blumen aus der Vase, als wären sie eine Tribut an die Königin der Theaterbühnen.Vielleicht eine frustrierte Tänzerin, der man auf dem roten Teppich mit den Blitzlichtern den Gnadenstoß verpasste.
 
   »Ach egal«, sagt sie und bricht mit den Haarnadeln, die sie in den Badezimmerschubladen findet, die Schlösser der anderen Schränke auf. Dort erscheinen die farbenprächtigsten Abendkleider. Teure Ensembles mit denen die Fortunys ihre Begleiterinnen schmücken, so vergänglich, wie eine Nacht in einem Club. Sie posiert erneut und probiert alle Arten von Traumkleidern mit den passenden Schuhen an. Da sind Edelsteine, die allem Anschein nach echt sind... Dessous, an denen noch die Etiketten befestigt sind. Brautdessous und Pelzmäntel. Ein Vermögen. Vom Besten das Beste. Nach und nach nimmt das Zimmer die Form einer traumhaften Wäschekammer an. Alle möglichen Klamotten sind überall verteilt. Ordnung war noch das ihre.... und würde es auch jetzt nicht sein, genau in diesem Moment fand sie gefallen daran, daß sie sie im Stich gelassen haben.
 
   Sie schminkt sich mindestens zweimal. Sie versucht ihrem Äußeren ein neues Erscheinungsbild zu geben. Da sind Hüte, die sie niemals in ihrem Leben tragen würde, mit denen sie aber einen Abschied in Casablanca nachspielt. Sie küsst sich, zumindest im Spiegel. In dem im Bad, im Stehenden, im Schlafzimmer und am Schminktisch.
 
   »Biester... Ihr werdet das alles hier aufräumen müssen«, grinst sie und denkt dabei an die Philippininnen. 
 
   Sie tanzt und stellt die Haltbarkeit der Ware auf die Probe. Die Tragkraft der Stöckelschuhe. Und es sind nicht ihre Günstigen. Diese halten ihrem Schritt stand. Sie haben auch das Spiel mit der goldenen Kordel der Tasche ausgehalten, die über ihrem Kopf kreiste, um dann so weit wie möglich von ihrem Standort wegzufliegen.  
 
   Sie nimmt ein Bad. Ein Schaumbad. Sie läßt sogar den Wasserhahn geöffnet und tritt auf einen Pelzmantel, um sich die Füße zu trocknen. Sie hat den Anschein eines ungezogenen Hundes, die Sorte, die sich wie wild aufführen, wenn sie von ihren Herrchen alleine zu Hause gelassen werden.
 
   Sie raucht und hüpft auf dem Bett herum. Sie steht auf, läuft umher, starrt durch die Fenster....aber es gibt nichts zu sehen.
 
   »Morgen früh werde ich geh’n«, versichert sie..... Sie belügt sich selbst, während sie sich ein bisschen zwischen ihren Beinen herumspielt.
 
   »Schlampe«, ermahnt sie sich. Dann tobt sie erneut herum und ehe sie sich versieht, ist sie eingeschlafen.
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   Alain hält ihre Hand. Er scheint noch gesitteter zu sein, als sie von ihm annahm. So sind Träume, sie verherrlichen die Dinge. Er trägt eine merkwürdige Frisur, die eines snobistischen Jungen aus den Fünfzigern und eine gepunktete Fliege. Sie laufen über die Wiese, so himmlisch verliebt, gewiß noch unberührt.
 
   Das ist absurd. Kitschig.
 
   Sie fallen. Sie täuschen vor, zu stolpern. Dort im Gras küssen sie sich. Es ist eine viel zu romantische Szene. Carrie will das so nicht. Tatsächlich spricht sie ihm ab so anständig zu sein und er antwortet darauf mit einigen Schachteln Zigaretten.
 
   Er sieht sie an, er berührt sie... Zärtlich und langsam. Vielleicht etwas zu vorsichtig. Er will sie lieben und nicht vögeln. Das macht keinen Sinn. Carrie strebt so einen Typen nicht an. Indes sieht sie in der Ferne den Ferrari. Den von Rocko.
 
   – Verdammt, jeder von ihnen hat seine Reize. – 
 
   Alain ist nicht der Ferrari»Typ. Er ist eher provinziell. Er mag das Ländliche und seine Leute.
 
   ...Vielleicht ist es zu früh, um von den Fortuny zu träumen. Die Stereotypen sind zu tiefgründig, sie sehen vieles für selbstverständlich an. In jedem Fall verbindet Alain ihr die Augen und schon läßt sie das Höschen runter. Das spricht Bände...
 
   –  Was....? – 
 
   Carrie wacht auf. Nein, es ist kein Traum. Sie kann nichts sehen, obwohl da kein Stoff auf ihrer Haut zu spüren ist. Man bedeckt ihre Augen lediglich mit der Handfläche, sanft. Es sind feine Hände, warme Hände. Außergewöhnlich zart....
 
   – Rocko –  seufzt sie, ohne zu sprechen. Es sind ihre Gedanken, die ihre Fantasien herausschreien. Es ist schon einmal geschehen, ohne Worte, schnell, und langsam.... Die Zeit, so verworren, wie die Dinge, die innerhalb eines Wimpernschlags geschehen sind.
 
   Sie spürt nicht nur diese sanfte Hände. Da ist noch etwas, was ihre Brust erwärmt. Carries nackte Brust. Jemand hat ihr das Abendkleid geöffnet. Ihr glitzerndes Kleid.
 
   – Ein Schwanz? – 
 
   Sie ist sich nicht sicher. Ja, da ist jemand über ihr. Da sitzt jemand auf ihrer Brust. Und es geht noch weiter, dieses erigierte männliche Glied hat gerade ihr Kinn berührt. Carrie weiß es intuitiv, denn sie hat Erfahrung. Sie weiß, wie es sich anfühlt, die Beschaffenheit. Sie hat gespürt, was herabhängt, was sich emporhebt, was hart und was weich ist. Am Ende erreicht der unbekannte Penis ihre Lippen. Sanft und mit Liebe.
 
   Sie öffnet den Mund und nimmt ihn auf. Deswegen ist sie hergekommen. Deswegen möchte sie gehen.
 
   – Das ist meine Gelegenheit, verdammt. Soll sie doch alle der Teufel holen –, seufzt sie. Sie ist weder Frau noch Mensch. Sie ist sie. Wenn  sie selbst es nicht kümmert, wem in aller Welt sollte sie dann was vormachen wollen? Warum sollte sie  ausgerechnet an diesem Ort nach Keuschheit suchen, hier, alleine mit sich selbst.
 
   Sie saugt. Das ist ihre Gabe. Sie hat es im Blut.            Sie möchte Klarheit über das, was sie so verwirrte, was Rocko ihr auf ihrem Barhocker, hinten, mitteilte. Ja, der Junge mußte so spät und so gierig gekommen sein, weil Brigitte ihn hungrig zurückließ. Sie konnte ihn nicht erfüllen. Nun suchte er nach einer richtigen Frau, der perfekten Frau.
 
   Carrie würde ihn gerne an seinem Hintern packen, möchte jedoch dieses wohlwollende Gefühl nicht unterbrechen. Stattdessen umklammert sie seine Hände. Inzwischen sind ihre Augen nicht mehr von Händen, sondern von einem Slip bedeckt. Es ist ihrer. Er riecht nach ihr. Er ist getragen. Es ist ihr eigener Slip. Sein Geruch, ihr Geruch, ein Sammelsurium, welches man in einem Bett überflüssigerweise nicht erläutern muß. 
 
   Die Regeln sind klar definiert Bei diesem morgendlichen Sex wird nichts passieren, als das, wonach ihm der Sinn steht. Das Glied dringt wieder und wieder in sie ein, er jauchzt unter wahrhaft barbarischen Zuckungen, dennoch mit der Besonnenheit von jemandem der keine Eile hat. 
 
   Und dann, das Elixier. Die extreme Wärme. Es ist heiß. Im Vergleich mit der „Kühle“ der Lippen ist es heiß, die Glut auf der Zunge. Und es füllt sie aus, es fließt wohin es will.
 
   Carrie läßt es unter einem lustvollen Lecken ihrer Lippen aus ihrem Mund fließen. Etwas, das nur sie verstehen kann, denn es ist ihr Moment. Sie spürt den Penis noch immer, jedoch hat dieser bereits aufgeseufzt. Er erschlafft, obwohl er immer noch der Haltegriff der Lust ist, den Carrie nicht loslassen möchte.
 
   Ein anderes Kleidungsstück säubert ihren Mund. Danach folgt eine Liebkosung und man hält Carrie fest, während ihre Sehnsucht abklingt. Mit der Zeit glätten sich die Wogen ihrer Brust und ihre Erregung lässt nach. Ihre Lust jedoch nicht. Aber auch diese begleitet der Moment nach und nach wieder zur anderen Seite des Seins, zurück zu den Träumen.... sobald dieser Fremde gegangen und Carrie eingeschlafen ist. Sie nascht immer noch an dem, was längst nicht mehr da ist.
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   Sie schläft ausgiebig. Sie hat dar Ruder in der Hand. Was hat diese Xanthippe von Philippinerin denn erwartet? Wenn sie mit dem Geschirr, dem Staubwischen, dem Lüften der Zimmer fertig ist..... bleibt ihr immer noch das Durcheinander, was Carrie in ihrem Schlafzimmer angerichtet hat.
 
   Sie raucht, um zu sich zu kommen. Sie ist wütend. Unzufrieden. Letzte Nacht haben sie sie erneut im Stich gelassen. Sie fühlt sich wie eine Sache, die man benutzen kann, wie man will. Beim ersten Mal haben sie sie in der Öffentlichkeit entjungfert.
 
   – Nun ja, strenggenommen war es nicht öffentlich. Diese Leute waren dort, um zuzusehen. – 
 
   Jetzt sitzt sie erneut auf glühenden Kohlen. Sie dreht sich, sie sieht sich an.... Sie trägt das Abendkleid,  das glitzernde. Es ist schwarz, sie kann nicht erkennen ob es kleine Sterne sind, die das Licht reflektieren, aber es funkelt.
 
   Sie geht so, wie sie ist, zum Frühstück.
 
   – Sie halten mich für gewöhnlich....? Nun, dann sollen sie das gefälligst auch haben. – 
 
   Jedoch gibt es kein brauchbares Frühstück. Sie durchquert das Haus, Richtung Küche, weshalb sie südlich am Esszimmer vorbeiläuft. Dort sind Leute. Carrie hat sie nicht gesehen, aber sie haben Carrie gesehen. Das Geflüster reicht aus, um sie darauf aufmerksam zu machen, daß sie beobachtet wurde.
 
   Schon wieder die Hausangestellten? Und das ärgert sie. Sie ballt die Fäuste und es ist anzunehmen, daß sie sie hören. Auf jeden Fall aber die beachtlichen Türen des Nordflügels, die sie mit Wucht aufstößt, als sie das Eßzimmer betritt. Ihr erbostes Gesicht verfällt in Staunen, genau wie die Familie, die gerade zu Mittag ißt.
 
   Das Abendkleid, das zottelige Haar... So etwas erwarten die Fortunys nun wirklich nicht, obwohl sie schon so vieles gesehen haben. Zumindest erwarten sie, daß die Liebschaften ihrer Söhne sich ein wenig herrichten, wenn sie zum Essen kommen. Carrie sieht aus wie ein Wrack. Sie hat sich keine Zähne geputzt und riecht wie ein Straßenköter. Ihre Wimpern kleben zusammen. Ihre Haut ist rot und von Linien übersät. Es sind diese Abdrücke, die Bettwäsche hinterläßt, wenn man sie zusammenknautscht.
 
   »Carrie....«, sagt Alain. Er ist sprachlos aber jemand muß ja reagieren. »Das ist Carrie, Rockos Anwältin«, erklärt er. Es ist eine absurde Erklärung. Es wäre besser gewesen zu sagen, daß sie eine Nutte ist und Punkt.
 
   »Hallo, guten Morgen«, sagt Carrie wie von selbst, sie ist fix und fertig.
 
   Cid grinst. Er ist der Jüngste der Fortuny. 
 
   An seiner Seite befindet sich eine bildschöne Frau, die dem Anlass entsprechend gekleidet ist. Und obwohl sie viel zu schön für ihn und seine Statur ist, harmoniert sie mit dem Gesamtbild.
 
   Etwas weiter weg, die Mutter der Fortuny. Eine Dame deren Haare durch das Haarspray versteinert sind. Sie ist blond, schlichtweg getönt. Aber ungeachtet ihres Alters, hält sie sich, dem Sportstudio zugetan, in Form. Sie trägt Schmuck, sogar im Haus. Man sieht, daß sie diesem ebenfalls sehr zugetan ist. Sie ist nicht erbost, sieht aber zu ihren Söhnen, um festzustellen, wem sie diesen Unfug zu verdanken hat.
 
   Am Ende des Tisches, das Familienoberhaupt der Fortuny. Ein Herr, der in seinem Morgenmantel wie ein Playboy wirkt. Mit riesigen Koteletten, jedoch so akkurat, als wären sie mit dem Laser rasiert. Von weitem weiß man schon wie gut er riecht, denn er sieht aus, wie frisch gebadet. Er ist genauso versteinert und lediglich sein Blick offenbart, daß dem nicht so ist. Er ist auf keinen Fall erbost. Die Situation scheint ihm zu gefallen, denn er lächelt unverzüglich:
 
   »Komm herein Liebste. Nimm Platz«, sagt er.
 
   ...Wenn er das sagt....
 
   »Entschuldigung, mit Verlaub«, fügt Carrie hinzu während sie ihren Platz am Tisch einnimmt. Jetzt legt sie die Hände in ihren Schoß und sieht niemanden direkt an. 
 
   »Das sieht nach einer grauenvollen Nacht aus«, lacht Cid. 
 
   Carrie zuckt mit den Schultern.
 
   »Diese Kinder bringen mich noch ins Grab«, sagt die Mutter. »Sie sind wundervoll«, erklärt sie, »aber ich bin auf solche Dinge einfach nicht vorbereitet.«
 
   »Oh Liebling. Das Unsrige hat viel mehr Aufsehen erregt«, sagt das Familienoberhaupt.
 
   »Nun ja, ich sage das doch nicht wegen des Mädchens«, erläutert die Dame des Hauses »Fühl’ dich bitte nicht schlecht, Kindchen«, tröstet sie sie.
 
   »Nein, nein.... Schlecht ist nicht das richtige Wort«, äußert Carrie. Es ist schlechter. Das richtige Wort ist schlechter als schlecht.
 
   »Nein, wir wollen doch nichts durcheinander bringen«, sagt Alain. »Wir sind letzte Nacht ausgegangen, um ein paar Drinks zu nehmen aber Carrie sind diese nicht gut bekommen. Ich nehme an, sie hat sich direkt hingelegt, ohne das Abendkleid abzulegen.«
 
   »Ja, genau«, sagt das Familienoberhaupt »Das klingt plausibel.«
 
   »Kurz gesagt, haben wir alle eine grauenvolle Nacht«, sagt Cid, »vor Allem, wenn wir bis spät in die Nacht arbeiten, nicht wahr meine Liebe?«
 
   »Ja, so ist es.«
 
   »Also Carrie«, sagt Alain. »Ich möchte dir meinen Bruder Cid vorstellen. Das ist Estella, seine Verlobte. Meine Mamá... mein Papá.....«
 
   »Sehr erfreut«, sagt Carrie. Von der anderen Seite ist nichts zu hören.
 
   »Wir feiern gerade Papas erfolgreiche Chemo«, erklärt Cid mit Abscheu.
 
   »Ja ich bin um Haaresbreite entkommen«, sagt sein Vater. »Ich habe Krebs«, erläutert er, was nicht vonnöten ist.
 
   »Oh das freut mich sehr«, sagt Carrie. Danach stammelt sie etwas, was man unmöglich verstehen kann. Sie möchte es besser formulieren: »Ich meine, ich wollte damit nicht sagen, daß ich mich freue, daß sie Krebs haben, sondern, daß sie dem ganzen Geschehen lebend entgangen sind.«
 
   »Wir sind sehr dankbar Kindchen«, sagt die Mutter.
 
   »Prüfungen, auf Leben und Tod, die einem das Leben stellt. Es stellt dir ein Bein und du mußt clever genug sein, nicht zu stolpern«, sagt dieser Herr. »Anwältin sagst du? Möglicherweise kannst du mir bei ein paar Angelegenheiten behilflich sein.«
 
   »Oh, ich bin zur Zeit sehr beschäftigt«, weist Carrie ihn zurück. Sie handelt resolut. Sie hat das bereits zuvor, in anderen brenzligen Situationen so gemacht und es hat funktioniert. Diesmal sind ihr die Hilfsmittel wohl aus den Händen geglitten. Nach dieser Beleidigung, die der Hausherr nicht begreifen kann, herrscht am Tisch totenstille. Er weiß nicht, wie es sich anfühlt abgewiesen zu werden. »Ich meinte, daß....daß sie sich bitte in der Schlange anstellen.«
 
   – Ups.... –  
 
   Es kommen die Speisen. Die Suppe dampft. Die aufsteigenden Fumarolen lassen den Fisch zischen. Es gibt Wein und einen Käse aus der Region, in Form eines Kuchens. Es gibt auch Marmelade, die sich um den Fisch hüllt.
 
   Carrie macht das, was die anderen auch machen.
 
   »Nun, hat irgendjemand Rocko gesehen?«, fragt die Mutter. Die Brüder schütteln den Kopf.
 
   – Was? Rocko ist nicht da? Aber, wenn nicht er, wer hat mir dann seinen Schwanz in den Mund gesteckt? – 
 
   Und genau da wird Carrie klar, daß es Alain war. Sie  kaschiert es, indem sie Haltung bewahrt. In Wirklichkeit müßte sie genauso verschmitzt dreinschauen wie Cid.....
 
   Cid! Warum zum Teufel schaut Cid so?
 
   Dann keimen entsetzliche Zweifel in ihr auf. Es gibt noch weitere Männer im Haus, außer dem verschwundenen Rocko und dem allgegewärtigen Alain.
 
   »Oh, tut mir leid.... Ich möchte nicht unhöflich erscheinen«, sagt Carrie. Sie erhebt sich und geht zu Cid, um ihn zur Begrüßung auf die Wangen zu küssen »Sehr erfreut«, wiederholt sie. Sie hat seinen Atem aufgeschnappt. Nach Alkohol... verdammt, wie der von dem Typ, der ihr letzte Nacht einen Besuch in ihrem Bett abgestattet hat. 
 
   ...Dann schießt ihr unvermutet ein weiteres, noch viel schlimmeres Übel durch den Kopf. Weshalb sie zum Vater geht und ihm auch diese beiden Begrüßungsküsse gibt. 
 
   »So begrüßt man sich in Spanien«, erklärt sie, das, was niemand versteht. 
 
   »Oh, ja...«, sagt der Vater. »Gut Kindchen, nochmals sehr erfreut.«
 
   – Scheiße, scheiße, scheiße! – Carrie ist äußerst angespannt. Sie geht zurück auf ihren Platz, aber sie hat lediglich herausgefunden, daß Cid nach Alkohol riecht.....und ebenso sein Vater. Derjenige, der ihr letzte Nacht sein Glied in den Mund steckte, hatte ebenfalls getrunken....und ausgerechnet der Atem von diesen beiden Typen ist identisch, und der von Alain, der sich von Zeit zu Zeit auch ein Gläschen Cognac zu genehmigen pflegt.
 
   – Ich sitze in der Patsche – ...besonders gibt ihr der philippinische Gärtner zu denken, den sie vom Fenster aus sah und der ihr zugelächelt hat. 
 
   Ja, auch der Blick des Vaters ist verschmitzt. Man muß ihn sich nur vorstellen, wie er hinter den Schwestern im Krankenhaus her ist, mit dem letzten Hauch von Leben.
 
   In Anbetracht der List, mit der sie Clinton wegen des blauen Kleides von Monica Lewinsky überführt haben, sollte sie diese Unterwäsche, mit der man ihr den Mund gesäubert hat, wohl besser unter dem Stoff ihres Kleides verbergen,
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   Rocko kommt mit dem Taxi. Er sieht übernächtigt aus und bietet Grund zum Gelächter, durch die Geländersäulen der Terrasse, auf der die Familie ihren Kaffee einnimmt. Bis dahin, hat sich Carrie zurückgehalten. Sie hat sich in keine unangenehmen Situationen gebracht. Sie hat nur das nötigste gesprochen aber auch nur, weil niemand etwas von ihr wissen wollte.
 
   »Und das....?«, sie versuchen im zu entlocken, weshalb er mit öffentlichen Verkehrsmitteln kommt
 
   Rocko zuckt mit den Schultern.
 
   »Brigitte....«, seufzt er. »Ich vermute, daß sie das Auto behalten hat.«
 
   »Hast du mit ihr Schluss gemacht mein Sohn?«, fragt das Familienoberhaupt Alain. Dieser möchte seinem Vater nicht erklären, daß die Dinge komplizierter sind, als sie erscheinen. Vermeintlich war Brigitte jetzt mit Rocko zusammen.
 
   »Versuch’ nicht so viel zu fragen«, sagt die Mutter. »Gewöhne dich lieber daran nichts zu wissen, so wie ich.«
 
   …..
 
   »Das ist das dritte Auto das du in diesem Jahr „verlierst“ Rocko«, sagt Cid.
 
   »Nun, ich vermute sie hat es verdient«, und athletisch wie er ist, steigt Rocko auf die Balustrade, wo er sich hinsetzt. Dann geht er zu Mama, um ihr einen Kuss zu geben und einen weiteren seinem Papa.... und da trifft er auf Carries durchdringenden Blick. 
 
   »Rocko.... Ich möchte mit dir reden«, sagt sie. Sie überfällt ihn. Sie nimmt ihn am Arm, während die Familie nichts weiter tun kann, als anzunehmen, daß  eine Anwältin mit Elan auf diese Art und Weise arbeitet.
 
   »Gut geh´n wir in die Bibliothek.«
 
   »Auf keinen Fall. Bring mich woanders hin«, bittet sie. Sie weiß, daß die Wände Ohren haben. Sie weiß es wegen der Hausangestellten.
 
   »Okay, geh´n wir zur Ranch.«
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   Es ist keine Ranch. So nennen sie die Garage. Eine separat stehende, große, aus Holz gebaute Hütte. Dort wohnen die Ferraris der Familie. Da gibt es alles. Von allem etwas und das ist viel. 
 
   Carrie ist für einen kurzen Moment überwältigt. Dort, wo die Leute sonst Gerümpel aufbewahren, erlauben sich diese Menschen einen Fernseher und einen Aufenthaltsraum mit einer kleinen Bar, bis hin zu ein paar Ledersofas.
 
   »Erzähl, wie war’s mit Alain?«
 
   »Dein Bruder. Er ist ein Schatz. Was ich nicht verstehe, ist deins.«
 
   »Meins? Wovon sprichst du?«
 
   »Tja.... Keine Ahnung... Sag du´s mir.«
 
   »Was denn , wenn ich nicht weiß, was du willst?«
 
   »Eine Erklärung, das ist, was ich will.«
 
   »Oje, so hatte ich dich nicht erwartet. Moment mal.... ich kann’s mir vorstellen.... du möchtest wissen.... was in jener Nacht geschah?«
 
   »Ähä, bitte.«
 
   Und Rocko sieht sie lange an. Er lächelt. Sie nicht, aber eines ihrer Augenlider zuckt.
 
   »Okay, du gewinnst«, und unter Einsatz dieser vollendeten Geschicklichkeit, durch die Mistkerle bestechen, dreht Rocko sie um.
 
   – Was zum Teufel macht er? Ich wollte eine Erklärung, nicht das. – 
 
   »Denkst du ich bin eine Marionette...?«
 
   Auf jeden Fall ist sie das. Und Rocko ein Anhänger des Ungewöhnlichen, den verdorbensten Obszönitäten. Nur so läßt es sich erklären, daß er Carrie gegen ein Auto schmettert. Einen Maserati, einen mit endlos langer Motorhaube, fast wie ein Feldbett. 
 
   »Willst du mich etwa vögeln?«, fragt Carrie mit einem anderen Ton in der Stimme. Genau richtig, damit Rocko ihn rechtzeitig erkennen konnte. Sie wußte, daß er bereits in hrer Kehle war und lediglich darauf wartete hervorzutreten, um zum Kampf aufzufordern.
 
   Es gibt nichts mehr zu sagen. Rocko hat sie bereits von hinten gepackt.. ...Er geht in die Knie auf der Suche nach ihren Pobacken. Er ist süchtig nach ihnen.
 
   – Verdammt ein Arschlecker... – 
 
   Wohl kaum. Beim Sex gibt es keine Arschlecker. Carrie sollte das wissen. Sie weiß es, just in dem Moment, als Rocko versucht sie zum vibrieren zu bringen. – Es ist eigenartig, wenn dort jemand atmet –  denkt sie. Dein “verborgenes Selbst” inhaliert, wie die Luft zum atmen. Und es sind eben genau diese weiblichen Gerüche, die dieser Hengst jetzt braucht, damit sein Herz in Wallung gerät.
 
   »Nicht so....mach’s mir schwerer«, sagt er schroff. Es ist eine Rüge und er bestraft sie mit einem Hieb auf den Po. Carrie läßt sich darauf ein. Sie versteht es sofort und kneift sogleich ihre Pobacken zusammen. Rocko versucht mit seiner Zunge ihre Rosette zu erreichen, möchte jedoch nicht, daß es ihm auf Anhieb gelingt. Er möchte, daß es mühsam und aufwändig für ihn ist. Daß es fast unmöglich ist, dort hin zugelangen. Carrie begreift es, als sie sein gieriges Atmen wahrnimmt. Er leidet genau so, wie er leiden möchte. Je größer die Herausforderung ist, desto mehr Freude wird er an seinem Triumph haben.
 
   Als es ihm gelingt, explodiert Carrie. Bis heute war es keine ihrer erogenen Zonen... doch Rocko wußte, wie man sie zum erblühen bringt, wie man sie weit mehr, als nur zum Leben erweckt.
 
   Jetzt stellt er sich und zieht seinen Reißverschluß herunter. 
 
   – Oh ja verdammt, dem Himmel sei Dank. – 
 
   
  
 

Ja, er nimmt sie wieder. Dazu drückt er sie gegen die Motorhaube des Maserati und der Dreizack, das Logo der Marke, prägt sich dabei auf eines ihrer Knie. Obwohl es ihr egal gewesen wäre, ist sie dennoch froh, daß die Aufmerksamkeit diesmal ihrer Vagina gilt. Sie hat soeben die Wischblätter der Scheibenwischer abgerissen, während sie versucht den Moment auszuhalten und zu genießen, der wirklich Alles zu bieten hat. Sie hat sogar auf das Auto gesabbert. Das Aussehen der Motorhaube muß man gar nicht erst zu erwähnen. Nachdem sie fertig sind, ist sie überall mit Fingerabdrücken beschmiert. Ja, leider sind sie fertig. Die Zeit scheint sich in Luft aufgelöst zu haben. Selbst Carrie wird das Gefühl nicht los, daß man sie wieder an der Nase herumgeführt hat. In dem Chaos hat sich ihr Kleid geöffnet und ihre Brustwarzen haben sich gegen die kühle der Karosserie gesträubt.... und ihre Abdrücke bleiben dort, zur Erinnerung.
 
   Sie dreht sich um und hätte sowas gesagt wie „leck sie“, als sie begreift, daß alles definitiv vorbei ist.
 
   Ein schneller Akt. Rocko wollte sie nur zum Schweigen bringen. 
 
   »Na schön, ich wollte nicht diskutieren«, sagt er, während er seine Hose zuknöpft.
 
   »Tja, das ist wohl unsere Bestimmung«, sagt sie missgestimmt wegen allem. Rocko versteht gar nichts. »Ich bin noch nicht fertig, Mr.Perfect.«
 
   »Oh Mann.... Das hört sich verdammt nach Kitschfilm an. Hast du eigentlich viele Liebesromane gelesen? Werd’ erwachsen...... Du weißt genau, was das hier ist.«
 
   »Stellst du mich gerade als dumm hin?«
 
   »Nein, ich weiß nur nicht wo wir da hineingeraten sind. Ich bin sowas nicht gewohnt, verstehst du? Eigentlich will ich das auch nicht«, und er geht, kommt aber zurück. »Nein, warte. Möglicherweise will ich gerade das: eine sinnlose Diskussion.«
 
   »Vielleicht aus Eifersucht?«
 
   »Unsinnige Eifersucht. Du weißt wer ich bin. Du weißt wer wir sind. Du bist zum arbeiten hergekommen....aber wenn du dich hast einwickeln lassen, dann doch nur, weil du schon wußtest wer wir sind... oder willst du mir etwa erzählen, daß du auf Brigitte eifersüchtig bist?«
 
   »Ich weiß es nicht. Ich weiß gar nichts mehr....«
 
   »Ja, das ist eine großartige Antwort. Du hast einen Koller, weil du gar nichts verstehst. Es tut mir auch leid, daß ich dir die Dinge so klar dargelegt habe.«
 
   »....Du hast mich ja noch nicht einmal geküsst.«
 
   »Für was? Denkst du wir gehen von hier geradewegs zum Altar? Das kann ich nicht machen.«
 
   »Weil du ein Schwein bist?«
 
   »Nein, weil ich den Frauen nicht trauen kann. Verstehst du das nicht? Für mich bist du nicht anders als Brigitte. Das kann ich nicht beiseite schieben.«
 
   Carrie schweigt. Sie hatte noch nie diese Version der Gegebenheiten gehört.
 
   »Denkst du es ist einfach immer im Auge des Hurricanes zu stehen?«, fügt er hinzu. »Du kannst noch nicht mal deinem eigenen Schatten trauen.«
 
   »Oh ja. Wie leid er mir tut, der arme kleine Millionär Playboy....!«
 
   »Na ja, ich erwarte nicht, daß du das verstehst.«
 
   Es ist ihnen nicht aufgefallen, aber sie befinden sich nicht mehr im Gebäude. Sie sind im Freien, gegenüber vom Haus. Die Familie kann ihnen beim diskutieren zusehen. Sie wägen sicherlich ab, inwiefern sie über Geschäftliches und inwieweit über Herzensangelegenheiten debattieren. Sie hören ihre Stimmen, können aber das Gespräch nicht differenzieren.
 
   »Ich weigere mich weitere Erklärungen abzugeben.«
 
   »Ja natürlich«, sagt Carrie. »Scher dich doch zum Teufel«, murmelt sie so, daß er es nicht hören kann. Dann nimmt sie ihr Handy, um Amédée anzurufen, damit er sie abholt.
 
   – Verdammter Mist, zwanzig verpasste Anrufe! – 
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   »Amédée ich hatte das verfluchte Handy auf lautlos. Warum hast du denn so oft angerufen? Ist was passiert?«
 
   »Himmel Carrie... Endlich erreiche ich dich... Die Kleine....! Yolande.... Wir mußten sie ins Krankenhaus bringen. Sie hat eine heftige Hypoglykämie.«
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   »Was für eine Anwältin«, macht Cid sich lustig. »Ich bin dafür, daß wir sie unter Vertrag nehmen.«
 
   »Mach dich nicht über deinen Bruder lustig, Cid«, sagt das Familienoberhaupt. Sie trinken, ganz banal,  Limonade im Schatten. Rocko setzt sich weiter weg auf die Balustrade. Er sieht aus wie ein Wasserspeier. 
 
   »Sie scheint eine komplizierte Frau zu sein«, sagt die Mama.
 
   »Es ist nur eine ungünstiger Moment«, versucht Alain sie zu schützen.
 
   »Nun, ich mag sie«, sagt der Papa. »Sie ist anders. Sie unterliegt nicht dieser absurden Unterwürfigkeit dieser Glücksritterinnen, mit denen ihr euch sonst umgebt«, das galt Cids Begleiterin, die plötzlich merkt, daß sie nicht da steht, wo sie sollte. »Eine Frau mit Charisma, mit Elan. Das wird ein Problem in deinem Leben sein.... aber ein erfreuliches Problem.«
 
   »Nein, ich interessiere mich nicht für Frauen«, sagt Rocko.
 
   »Dafür ist es etwas spät, meinst du nicht?«, macht Cid sich lustig.
 
   Dann heult ein Auto auf. Es kommt mit einem bestialischen Gebrüll aus dem Ort, den sie die Ranch nennen. Ein wildes Tier.
 
   Wer zum Teufel reißt  sich da ein weiteres Auto der Fortuny unter den Nagel? Carrie...? bezweifelt Rocko. Alain ist ebenfalls beunruhigt. Cid schmunzelt.
 
   Ja, verdammt.... Das Auto schießt wie eine Gewehrkugel an ihnen vorbei. Es ist über den Asphalt gefegt und hat auf seinem Weg graue Staubwolken aufgewirbelt. Auf der Straße schlägt es dann eine andere Richtung ein, gerade noch rechtzeitig, um nicht gegen einen Baum zu krachen.
 
   »Was für ein Temperament«, untermauert das Familienoberhaupt stolz.
 
   »Oje, schon das zweite Auto, was du heute verlierst Rocko. Du übertriffst dich selbst«, lacht Cid. Er hat immer noch was zu sagen, während den anderen der Mund offen steht. »Papa... hast du dir heute deine Kontaktlinsen angezogen?«
 
   »Nein mein Junge, warum?«
 
   »Es ist besser wenn du nicht weißt, welches Auto sie da mitgenommen hat.«
 
   Es folgt der Donner der Stille. Und dann ist er es, der losdonnert, während der Motor des Wagens noch in der Ferne dröhnt.
 
   »Den GTO?«, brüllt das Familienoberhaupt.
 
   Cid antwortet nicht. Er steht auf, um sich anderen Angelegenheiten zuzuwenden. Als Geste des Trosts legt er im vorbeigehen kurz seine Hand auf Rockos Knie:
 
   »Verdammt, diesmal hast du wirklich ganze Arbeit geleistet.«
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Siebtes Kapitel
 
    
 
   Alain ist nicht nervös aber er hat es verdammt eilig. Vermutlich sollte Rocko die Fäden in die Hand nehmen, für die er gerade die Verantwortung übernimmt. Allerdings hat er sich angeboten, denn er möchte Carrie wiedersehen. Er möchte wissen, was zum Teufel es mit dieser Frau auf sich hat.
 
   Im Krankenhaus macht sie sich auf die Suche. Amédée, Rockos anderer Anwalt hat ihr nur ein paar vage Angaben machen können, da sie unmittelbar losgefahren war. 
 
   »Es tut mir so leid Carrie. Die Kleine ist schon wieder außer Gefahr, weshalb ich dich auch gleich wieder verlassen werde, Süße.«
 
   »Red' doch keinen Unsinn. Ich danke dir von Herzen. Ich Danke dir für alles, was du gerade tust.«
 
   »Ich muß nach Belgien, Liebling... Ich muß sofort gehen, sonst dreht mir mein Mandant noch den Hals um.«
 
   So flog Amédée davon, während Alain immer noch durch die Korridore fliegt. Fünfter Stock, Zimmer fünfhundertvier. Dort findet sie sie, soweit man es dem Gespräch der Aufseher entnehmen konnte, die sich gerade über ihre Tochter unterhielten. Und die skandalumwitterte Carrie schleicht sich an den Schwestern und Krankenpflegern vorbei. Carrie trägt noch immer ihr Abendkleid. Sie wirkt abgedroschen. Sie ist ungekämmt, hat einen abgebrochenen Fingernagel und einem kaputten Absatz. Sie konnte mit ihren Schuhen kein Auto fahren, deshalb zog sie sie kurzerhand aus.... zum Rennen trug sie diese dann wieder. Mit Sicherheit sehen sie in ihr eine Prostituierte oder Schlimmeres, denn sie haben sich Yolande beherzt angenommen.... ebenso der Großmutter und dem Enkel, die über die Kleine wachen... Indessen kommt der legale Vormund, die Mutter des Mädchens, wie eine Schnapsdrossel daher. Obendrein noch übel zugerichtet. Ihre von Tränen zerlaufene Schminke um die roten, dunkel umrandeten Augen, die viele ausschließlich mit Drogen verbinden.
 
   »Carrie....« Alain betritt diskret das Zimmer. Die Großmutter schläft auf einem Sofa mit dem schlummernden Thierry in ihren Armen. Yolande spielt in ihrem Bett mit ein paar Spielsachen der Klinik. Sie ist intubiert. Carrie dreht sich um. Sie sieht furchtbar aus. »Wie geht es der Kleinen?«, fragt der Fortuny.
 
   »Alain... Oh, ich hab mich zu Tode erschreckt«, seufzt sie. Alain berührt die Wange der Kleinen. Yolande schneidet eine abweisende Grimasse.
 
   »Ich habe das hier für die Kleine mitgebracht«, und als würde er um Erlaubnis bitten, zeigt Alain ihrer Mutter ein Stoffbärchen. Eins von denen, das man in den Geschäften der Klinik erstehen kann.
 
   »Das Kind ist allergisch...«
 
   Alain reagiert nicht.
 
   »Okay« und er wirft das Bärchen letztlich hinter sich auf einen Tisch mit Rädern. »Gut, ich hab' auch noch Pralinen mitgebracht......«, und er zeigt ihr eine kleine Schachtel, ebenfalls aus der Klinik.
 
   Carrie schüttelt den Kopf.
 
   » Diabetes....«, sagt sie.
 
   »Oh, ok.... Ich verstehe«, und Alain sucht nach einem Mülleimer. Carrie nimmt sie an sich und legt sie der Großmutter auf den Schoß. Sobald die betagte Frau und ihr Enkel aufwachen, werden sie sie intuitiv bemerken.
 
   »Danke für’s Kommen«, seufzt Carrie. Sie hat seine Hand genommen.
 
   »Nein, du mußt dich nicht bedanken. Wir waren sehr besorgt« , ja....mehr oder weniger. Vielleicht war Papa etwas mehr um den GTO besorgt, aber sie haben auch über das Kind gesprochen. »Geht es der Kleinen gut?«
 
   »Ja, das Schlimmste ist überstanden.«
 
   Und Alain zaudert. Er steht da, mit den Händen in den Taschen und verhält sich seltsam. Sie sprechen nicht aber Alain hüpft nervös hin und her. Dann ringt er sich doch ein paar vorläufige Details ab, die sich fast mit den gleichen Worten beantworten lassen, die Carrie zuvor von den Ärzten gehört hat. 
 
   Letzten Endes nimmt der wahre Grund seiner Anwesenheit Gestalt an:
 
   »Carrie.... Entschuldige...«, stammelt er »Ich weiß, daß es ein unpassender Moment ist .... Ich weiß nicht, ob du es als geschmacklos ansehen wirst aber.... wo ist das Auto?«
 
   »Oh, das Auto. Oh mein Gott, das tut mir so leid.... Ich war so aufgeregt....«
 
   »Nein, nein... Mach dir deswegen keine Sorgen«, seufzt Alain. Bis zu einem gewissen Punkt hat Carrie ja Recht; allem voran Rockos geringes Interesse für die noblen Karossen, die sie fahren. Bestimmt hat Carrie sich in einem Zustand des Schocks, den solche Ereignisse auslösen können, irgendeinen der Wagen ausgeborgt. Oder besser gesagt, verfügte sie noch über genügend Rücksichtnahme, und genau diesen Punkt vertraten Rocko und Alain vor ihrem Vater, daß sie einen Wagen nahm, von dem sie glaubte es sei irgendein Vehikel, das niemand vermissen würde. »… Sag mir nur, wo er ist.«
 
   »Ja natürlich«, und Carrie geht zum Fenster. Sie erwartet es da unten stehen zu sehen. Aber wie Frauen nunmal sind, vor allem in der Eile, ist sie gerade durcheinander und fragt sich, wo zum Teufel sie es gelassen hat. »Ich könnte schwören, daß es hier unten war... Dann wird es wohl weiter dort sein«, und sie versucht zu erkunden, wo genau, aber eine Biegung des Gebäudes nimmt ihr die die Sicht. »Es ist hier, auf dem Gelände des Krankenhauses. Mach dir keine Sorgen.«
 
   »Na schön, ok.... Alles in Ordnung... Hast du die Schlüssel?«
 
   »Oh, ja, natürlich... die Schlüssel...«, und sie sucht. Carrie sucht, aber nichts passiert....Die Taschen einiger Frauen sind echte Rumpelkammern. Da ist es doch nur normal, wenn es dauert. Aber Carries Gesichtsausdruck verheißt nichts gutes. »Oje.... Sieht so aus, als hätte ich sie stecken lassen«, und jetzt lächelt sie unbeholfen.
 
   Ja, sie war sehr aufgewühlt. Es war reine Glückssache, wenn sie den Wagen irgendwo einfach abgestellt hatte und er noch nicht abgeschleppt worden war. Wenn der Schlüssel noch steckte, war es möglich, daß die Leute sie zwar in einem so auffälligen Wagen vermuteten, diesen jedoch wegen seines monarchischen Aussehens nicht mitnahmen. Es gibt so viele Möglichkeiten...Alain möchte einfach nur sterben.
 
   »Okay Carrie«, sagt er. »Sei unbesorgt... Wenn es dir recht ist, schau ich mich mal um, in Ordnung?«
 
   »Ja, in Ordnung«, und sie sieht ihn gelassen davongeh´n. »Danke für’s Kommen.«
 
   »Oh, keine Ursache....Ich denke ich werde gleich  zurück sein.«
 
   »Ganz wie du willst.«
 
   Und in dem Moment, als er aus der Tür geht, beschleunigt Alain den Schritt. Als er am Fahrstuhl ankommt, ist er bereits am rennen. Auf der Straße bringt sein Herz seinen Brustkorb fast zum bersten. Es ist nicht irgendein Auto. Deshalb schmerzt ihn, was kein anderer Ferrari zum schmerzen bringen kann.
 
   Glücklicherweise hat er ihn gerade entdeckt. Er ist gut geparkt und abgesehen von der kleinen Auseinandersetzung, die Carrie mit der Gangschaltung hatte, als sie ihn mitnahm, scheint er unbeschadet. In der Tat strahlt er in seinem leidenschaftlichen Rot. Ein paar Arbeiter des Krankenhauses, Straßenkehrer und Instandhaltungs personal sind gerade dabei sich über ihn zu unterhalten. Sobald sie sehen, daß Alain in seiner smarten Kleidung das Auto öffnet, zögern sie keinen Moment ihn anzusprechen.
 
   »Hey Amigo. Beeindruckender Wagen.«
 
   »Er ist in Ordnung«, seufzt Alain, der bereits vor dem Lenkrad sitzt und überprüft, ob der Schlüssel im Zündschloss steckt. Na ja, vielleicht nicht die geeignetste Person für solch eine Mechanik, sie wird so um die vierzig unangemessene Kilometer auf kurvenreicher Strecke gefahren zu sein.....aber er scheint okay.
 
   »Hey Chef«, beharrt ein Arbeiter. »Mein Freund sagt, daß dieser Wagen ein Nissan sei.«
 
   Alain seufzt auf. Aha, er meint einen Nissan aus der Z-Serie dämonisiert durch ein Ferrari-Logo.
 
   »Nein „Chef“. Das ist ein echter Ferrari«, sagt Alain, immer noch ohne den Mob anzuseh’n. »Seht ihn euch gut an, denn man hat nur sechsunddreißig Exemplare davon angefertigt und ihr werdet mit Sicherheit keinen weiteren mehr auf offener Straße oder gar seinem Schicksal überlassen sehen.«
 
   »Und hast du viel dafür bezahlt? Wenn ich Geld hätte, würde ich mir gerne einen kaufen.«
 
   Alain sieht sie an. Es scheint sie haben nichts von dem verstanden, was er ihnen damit sagen wollte.
 
   »Diese Autos kauft man nicht, man ersteigert sie«, und gibt Gas. Er heult auf, wie ein wilder Wolf. Er freut sich sehr darauf ihn in Bewegung zu setzten jedoch möchte er sie vorher mit offenem Mund stehen lassen: »Mein Vater hat für ihn dreißig Millionen Dollar gezahlt.«
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   Was sie tun wird ist hundsgemein, nur kann sie das im Moment noch nicht sehen. Sie weiß nur, daß sie die ganze Zeit darauf gewartet hat, daß Alain nochmal erscheint, was er aber nicht tat. Noch am gleichen Abend wird ihre Tochter entlassen. Sie bringt ihre Brut in einem Taxi, das von Amédées Geld finanziert wird, nach Hause. Sie macht es ihren Lieben in der Tagesroutine so angenehm wie möglich.
 
   Sie hat ihr Tochter einen ausgiebigen Gutenachtkuss gegeben. Und Thierry einen weiteren, doch der nimmt diese inzwischen mit Gleichgültigkeit entgegen. Er spielt mit seinen Figuren Peter Pan und beachtet das Kommen und Gehen seiner Mutter nicht weiter.
 
   Carrie bemerkt dies ebensowenig. Unterdessen füllt sich die Küche mit dem Dampf aus den Töpfen der Großmutter, die das Essen zubereitet. Bei dem, was Carrie vermutet... handelt es sich aber lediglich um ein mitternächtliches Süppchen, das sie ihrer Enkelin bringen wird. Noch bevor das geschieht, schläft Carrie bereits tief und fest, bei laufendem Fernseher, auf dem Sofa. 
 
   »Ich gehe zum Spa.... Ich lad’ dich danach zum Mittagessen ein.«
 
   »Ja, natürlich.«
 
   Besser kann ein Tag nicht beginnen. Es ist ein schöner Tag nur nicht für Carrie. Erst, als sie diese SMS von Alain bekommt. Sie macht sich zurecht. Sie nimmt eine ausgiebige Dusche. Und tatsächlich entscheidet sie, noch während sie unter dem Strahl steht, nicht länger zu warten. Sie möchte ihn jetzt sofort seh’n.
 
   »Zu welchem gehst du....? Ich gehe zum Eclipse«, denkt sie sich aus.
 
   »Ich bin im Nuxe, in einem privaten.«
 
   Wunderbar. Das würde ihr gerade noch fehlen. Sie zieht sich das Beste an, was sie für tagsüber hat, und eilt über die Straße, um die Metro zu nehmen. Dort vollendet sie ihr Make-up und verteilt mehrere Luftküsse vor ihrem Taschenspiegel, sowie vor ihrem Abbild in den Scheiben. Leider bemerkt sie zu spät, daß der BH den sie trägt nicht der Richtige ist. Er drückt ihre Brüste nach unten. Sie sehen aus, als würden sie hängen. Ja, Büstenhalter die mit einem Kleidungsstück gut aussehen, sind nicht unbedingt für ein anderes geeignet. Das Herumexperimentieren und die Eile haben ihren Preis.
 
   Sie trifft ein und geht nach Oben.  Sie schleicht sich durch.... Sie weiß wie es funktioniert, denn sie hat das schon öfter gemacht. Es ist nur eine Frage des vorbeikommens. Es ist im dritten Stock, mit einem schönen Ausblick. Die Glastüren sorgen dafür, daß sich das Tageslicht in allen Räumen verteilt und den gusseisernen Verzierungen wird durch das Holz etwas Wärme verliehen.
 
   Ein privater Spa»Bereich... Es gibt einige davon... Carrie ist bereits zu den Umkleideräumen gegangen und hat sich  einen Bademantel genommen....Sie verfügt über genügend Finesse für so etwas. Man muß nur gehen. Sie selbst ist sich nicht darüber bewußt und es wird ihr auch niemand sagen,  aber wer fähig ist einen Wagen von einigen Millionen Dollar zu stehlen, ist zu was auch immer imstande.
 
   Sie bittet mehrmals um Verzeihung, als sie sich dahin begibt, wo sie eigentlich nicht sollte. Jemand wollte sie in Empfang nehmen, was egal war... aber, »Es tut mir leid, ich suche jemand anderen.« Schließlich nimmt Alain Gestalt an. Er liegt mit verschränkten Armen und geschlossenen Augen im Jacuzzi. Sein Kopf ruht auf einer Art aufblasbarem ergonomischem Gelkissen. Da ist eine Duftkerze, die den Raum mit einem Hauch Rosenduft füllt. Es gibt Champagner und eine Schale mit Früchten. Vorwiegend Erdbeeren. 
 
   Langsam und mit Bedacht läßt Carrie ihren Bademantel nach unten gleiten. Sie ist nackt und genau so begibt sie sich ins Wasser.
 
   »Carrie!«, platzt es aus ihm heraus. Zu diesem Zeitpunkt ist Carrie eine Handbreit von ihm entfernt. 
 
   »Hey ein Fortuny!«, sagt sie und ahmt jemanden nach, der einen fetten Geldschein auf dem Boden findet, allerdings ist Alain zu verblüfft, um den Spaß zu verstehen. »Ich hoffe es stört dich nicht, daß ich mich entschieden habe dir Gesellschaft zu leisten.«
 
   »Also... Nein, natürlich«, stammelt er. Dieser Punkt ist ganz und gar nicht klar. Er wird nicht nein sagen... aber ja zu sagen fällt ihm auch nicht gerade  leicht. »Tritt ein.... Ich meine komm rein...«
 
   »Ich bin schon drin.«
 
   »Ja, okay. Verdammt, Carrie«, berichtigt er sich.   »Es ist ein Unding, daß ich nervös werde«, gesteht er.
 
   »Sollte ich dich etwa nicht nervös machen? Oje... Das enttäuscht mich aber.«
 
   »Nein, verflucht. Ich bin es... sollte es aber nicht sein. Ich meine... Sieh mal hinter dich.«
 
   Carrie dreht sich um. Mist, da ist ein Mädchen, daß von irgendwoher zurückkommt. Sie bringt noch mehr Champagner. Ohne ein Wort zu sagen, und obwohl sie einen Moment innehält, um sich das Szenario anzusehen, fällt ihr Bademantel auf den Boden. Sie begibt sich, so wie Gott sie schuf, in den Jacuzzi. Sie ist bildschön. Sie hat orientalische Züge, jedoch weigert Carrie sich, sie mit den philippinischen Angestellten der Fortuny in Verbindung zu bringen.
 
   »Störe ich bei etwas?«, fragt Carrie stockend und zweifelnd.
 
   »Vielleicht verschönerst du es ja«, sagt das Mädchen.
 
   Das ist nicht die Antwort, die sie erwartet hatte. Carrie kann weder glauben wo sie ist, noch mit wem sie dort ist. Sie sieht zu Alain, der auch kein Wort über die Lippen bringt. 
 
   »Nun denn, beginnen wir mit etwas Champagner zur Begrüßung«, sagt das Mädchen. Sie schenkt für drei ein und übergibt die Gläser. »Stoßen wir an«, drängt sie. »Auf die Liebe.«
 
   Die freie Liebe, interpretiert Carrie. Am Ende findet sie es gar nicht so verabscheuungswürdig. Wenn sie Auf und Abs in ihrem Liebesleben wollte, nun, da sind sie.
 
   Alain sieht das anders. Sein Lampenfieber müßte eigentlich verfliegen, er ist doch mehr als nur daran gewöhnt einen Dreier zu haben. Doch mit Carrie ist das etwas anderes. Sie ist Rockos Anwältin, was nichts zu bedeuten hat..... aber er hat sie bisher nicht als Glücksritterin angesehen. Das irritiert ihn.
 
   »Entspann dich Liebes«, und um die Verwirrung komplett zu machen, ist es gerade die Frau, die das Zepter in die Hand nimmt und den Moment verschönert, indem sie eine dankenswerte Massage auf Carries Schultern beginnt. Diese trinkt ihr Glas in einem Zug leer und schenkt sich sogleich nochmal nach. »Auf die Liebe«, scheint sie zu sagen, als sie beginnt sich zu entspannen. Man merkt es ihr an, denn diese Spannung, die sie größer erscheinen ließ, verschwindet. Sie versinkt nun zwischen den Luftblasen.
 
   Jetzt weiß Alain, daß er sich nicht entschuldigen muss. Er braucht nichts sagen. Carrie wird tun, wonach ihr der Sinn steht und es wird nun kein Problem mehr sein. Er hat sich auf den Moment eingelassen und alles ist jetzt sehr viel einfacher.
 
   Noch ist eine Art Unterhaltung im Gange. Kein tiefgehendes Gespräch. Eigentlich ist es ziemlich oberflächlich. Man trinkt und genießt den Augenblick. Das Wasser sorgt für den Rest. Die Zeit bleibt stehen und ihre Bewegungen sind mehr als geruhsam.
 
   Alain ist aufgestanden. Seine Genitalien sind rasiert, sie sind prachtvoll. Für Carrie sind sie engelgleich. Sie sind rosafarben und augenscheinlich frisch erblüht. Mit gleichermaßen vollendeten Proportionen, nicht diese abschreckende, barbarische Länge der sogenannten Besserbestückten.
 
   »Wie wär’s mit Küssen...«, sagt er. Die Aufforderung gilt Carrie. Diese versteht gar nichts. Ihr steht der Mund offen. 
 
   – Soll ich es ihm mit dem Mund machen....? – 
 
   Nein, das ist es nicht. Alain will, daß sie die andere Frau küsst, die, die auf „der anderen Seite“ wartet. Auf der anderen Seite von was.....? Von seinem Penis natürlich. Er ist aufgerichtet und steht wie eine Barriere zwischen den Beiden.
 
   »Küss mich«, sagt das Mädchen. Sie hat traumhafte Lippen, bronzefarbene, natürliche Wölbungen. Üppig und süß wie die Sünde.
 
   Carrie fügt sich, aber dieser verdammte Schwanz läßt sie nicht. Was für eine Art Spiel ist das?
 
   Ja, man soll küssen. Darf jedoch den Penis dabei nicht umgehen. Man darf lustvoll mit den Lippen diese Eichel berühren und nebenbei die Lippen des asiatischen Mädchens spüren. Ihren Atem, heiß, wie die Luft, die aus einem Backofen hervorströmt, was das Verlangen nach mehr entfacht. Es ist wie eine Sucht. Eine andere Frau zu küssen ist nicht so schrecklich, wie manche Frauen sich das in ihren Köpfen ausmalen. Möglicherweise liegt das wollen oder nicht wollen momentan eher im Trend als erwünschter oder nicht erwünschter Sex. Zumal die Asiatin sensationell küsst. Ihre Lippen verzerren sich auf dem fremden Körperteil. Carrie spürt gleichwohl, daß sie diese Sehnsucht beim anderen Mund anzukommen teilt. Auf dem Weg dorthin, verschlingt sie förmlich Alains Glied.
 
   Nein, diese Art von Männern beschweren sich nicht. Carrie weiß das, als ihr klar wird, daß Rocko keine Fantasie auslebte als er ihren After unter ihrem Slip suchte, dort auf dem Maserati. Sie wissen, wie das Alles geht. Sie verbringen ihr Leben damit, dies Alles zu tun. Für sie ist das Routine, die schönste und aufregendste Routine des Lebens.
 
   Nach und nach richtet sich der Penis immer weiter auf. Die andere Frau bringt ihn mit ihrer versierten Zunge zum Stehen. Die gleiche Zunge, die mit Extraspeichel den lesbischen Anfängermund einer beinahe überwältigten Carrie aufgeheizt hat. Die Hoden ziehen sich zusammen.... Sie werden fest.... Carrie beobachtet ihre Metamorphose..... Während die eine begierig den Penis bearbeitet, macht die andere das Gleiche mit den Hoden. Anschließend küssen sie sich wieder. Dann den Penis... Den Förderer des Lebens. Um mit der Zunge daran vorbeizukommen, heißt es für sie erst mal eine gewisse Mauer zu überwinden, bis Alain dann letztlich diese weiße Lava ejakuliert, die sich im Wasser verteilt, wie die Fischbrut in einem Tümpel.
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   Es regnet. Manchmal dient der Regen dazu, daß Menschen die Welt aus einem anderen Blickwinkel betrachten können. Dieser Regen sorgt dafür, daß Carrie sich ihrer Niederlage noch bewußter wird. Welche sich nach dem Dreier viel trauriger darstellt, als sie noch dachte, während sie voller Gier darauf wartete, daß Alain kommt. In Wirklichkeit dachte sie in jenem Moment an gar nichts. Kein Mensch kann sich verlieren und im gleichen Moment denken.
 
   So sind sie anscheinend, die Fortunys. Sie geben nur das Nötigste. Vielleicht sind die Frauen deswegen so verrückt nach ihnen, weil sie das Ganze nicht „Beenden“. Sie lassen sie auf glühenden Kohlen sitzen, damit sie letzten Endes wiederkommen, um weitere Zugeständnisse zu machen.
 
   – Scheiße, Carrie.... – 
 
   Sie flüchtet nicht vor dem Regen. Stattdessen setzt sie sich dort in den Park, wo sie bis auf die Haut durchnässt wird. Sie war auf dem Weg nach Hause, aber in diesem Moment hat sie nur noch das Bedürfnis an diesem Ort zu bleiben, wo sie niemand sehen kann; mittlerweile gießt es in Strömen... es ist nicht so einfach, jemanden zu durchschauen. Jetzt ist der Tag grau und es gibt sicherlich nicht all zu viele Frauen die beim Rückblick auf das Beste, was ihnen in ihrem Leben passiert ist, so verwirrt sind, daß sie sich in einem Park wiederfinden. Sie ist alleine und alleine muss sie weinen.
 
   Sie fühlt sich wie eine Rabenmutter. Sie fühlt sich nicht als Frau.... Es ist kaum vierundzwanzig Stunden her, daß Yolande hätte sterben können und ihre mittelmäßige Mutter ist weggegangen, um mit unbekannten zu vögeln. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Achtes Kapitel
 
    
 
   Sie erwacht in einem schrecklichen Zustand, in einer Gemütsverfassung, die sie unmöglich vorher schon mal erlebt haben konnte. Sie geht in die Küche, wo sie beginnt Teller und Töpfe zu spülen und zu schrubben. Sie reinigt den Herd, den Lampenfuß, sie wechselt die Batterie der Wanduhr, die schon seit Monaten steht....Mit und ohne Handschuhe, mit und ohne Schürze, so verbringt sie den Morgen , dem Haushalt ergeben. Sie ordnet die Bücher neu, fast alphabetisch, sie stellt Kakerlakenfallen auf, klopft die Sofakissen aus, kehrt unter den Möbeln, dort, wo der Boden schon seit Jahren kein Licht mehr gesehen hat.
 
   Sie richtet ein mustergültiges Frühstück her, obwohl es schon zwölf Uhr mittags ist. Toasts, Orangensaft, Crêpes, heiße Schokolade.... Sie strotzt nur so vor Hingabe für ihre Lieben.... oder sind das Gewissensbisse?
 
   Sie küsst ihre Kinder, die befremdeter durch die Realität, als durch jede beliebige Schöpfung ihrer Träume erwachen. Die Großmutter steht ebenfalls neben sich. Aber sie schweigen und essen. So mögen sie es. Dann gehen die Kinder mit ihrer Großmutter zum Fernseher, bereit auf das saubere Sofa zu treffen; sie hat es mit diesem Wunderschaum, der Flecken entfernt, desinfiziert. Vor dem Einschalten können sie sogar ihre Gesichter im dunklen Hintergrund der Mattscheibe sehen. Yolande sieht sich so lange darin an, daß ihr Bruder sich beklagt und sie mit seinem Peter Pan Schwert  bedroht. Diesmal in Form einer gefährlichen Gabel, die er sich aus der Küche mitgebracht hat; die Erklärung für das Abdriften der Gegenstände im Haus liegt darin, dass niemand Wert darauf legt wo jeder Gegenstand bleibt, wohin er soll, wo er ungefähr mal war oder wo er normalerweise ist.
 
   »Nein Liebling...«, ermahnt ihn Carrie »Lass die Gabel los.«
 
   Das ist zu herzlich. Vielleicht kapituliert der Junge deshalb. Ein paar Schreie hätten sicherlich nichts bewirkt. Weitere Freundlichkeiten folgen der Ersten. In nicht allzu ferner Zukunft, wenn die Kinder sich an den Überraschungseffekt der schönen Worte gewöhnt haben, werden diese nicht mehr ausreichen, um sie zu bändigen. Man wird zu den Schreien zurückkehren müssen.....die dann eine Zeitlang wieder ihre Wirkung haben werden. Das was die Kinder brauchen, um sich ebenfalls eine Routine anzueignen.
 
   Sie versucht Mutter zu sein. Sogar Hausfrau. Selbst Tochter möchte sie sein und redet mit der Großmutter. Zumindest versucht sie es, denn diese ist nicht sehr gesprächig; sie hätte viel früher auf sie hören sollen, aber jetzt ist die betagte Frau nicht mehr der Mensch, mit dem man Gespräche führt.
 
    
 
   Nachdem  sie alles wieder auf Vordermann gebracht hat, ist sie von der ganzen Anstrengung wie erschlagen. Am Mittag fällt sie auf dem Sofa in einen so tiefen Schlaf, daß selbst ihre Körperstellung dabei keine Rolle spielt. Jenseits, in ihren Gedanken sind die Fortuny. Sie erscheinen wie aus dem Nichts. Die Situation hat rein gar nichts mit ihnen zu tun, aber in einem gewohnheitsmäßigen Traum werden diese Prachtkerle unter allen möglichen Umständen wiedergeboren, um „sie zu lieben“ und mit den Zweifeln, unter denen sie diesen Vorgang sieht.
 
   »Mama..... hast du was?«
 
   Es ist Yolande, die sie aufweckt, wenngleich Carrie schon fast am Ende war und diesen illusorischen Orgasmus sowieso nicht viel länger ausgehalten hätte. Innerlich gesehen,... denn äußerlich trieft sie zwischen ihren Beinen.
 
   Sie hat sie eiskalt erwischt. Carrie weiß nicht was sie tun soll. Zum Glück, geht ihre Tochter dahin zurück, wo sie hergekommen ist. Mit genau der gleichen Aufmerksamkeit, die sie den Angelegenheiten ihrer Mutter schon immer geschenkt hat. Jetzt kann sich Carrie endlich mit ihren Gefühlen auseinandersetzen. Sie seufzt vor Erleichterung, als sie sieht, daß sie feucht ist... und es nicht etwas anderes ist; Mama hat sich nicht in die Hosen gemacht.... aber vor allem, hat wohl niemand, der bei Sinnen und und im geschlechtsreifen Alter ist, sie keuchen gesehen. 
 
   Ja, die Gefühle..... Die ihren sind gerade widersprüchlich. Ihr Glaube an die Vernunft diktiert ihr, daß das Haus zu putzen, es zu kehren, Essen zu kochen, ihre moralischen Pflichten als Mutter sind. Auf der anderen Seite, mit dem erneut angeregten Appetit auf die Fortunys, aber vor allem dessen überdrüssig, was sie den ganzen Morgen gemacht hat, betrachtet sie ihre Tränen von gestern als albern. Es ist nicht so fatal, wenn Mama ein wenig Spaß haben möchte. Sie ist eine Frau und sie ist jung. Sie darf sich diesen Luxus erlauben.
 
   ...Möglicherweise versucht sie ja das Schicksal zu betrügen... dennoch macht sich Carrie gegen Abend  halbwegs zurecht und hält sich in der Nähe des Louvre auf. Im Herzen von Paris und zufällig genau dort, wo Amédée einmal erwähnte, daß die Fortunys ihre Büros hätten. Die Sänger, die Cafés, die Zeitungsstände, die Tabakläden, die Gebäude mit ihren Luxusportalen.... Jeder „Zufall“ wäre willkommen... und dabei wäre es doch so einfach anzurufen. Was Carrie jedoch will, ist ein zwangloser Moment, sie möchte ein zufälliges Zusammentreffen.... Sie möchte sie in ihrem Element sehen und sie sollen sie nichts ahnend antreffen.
 
   Da ist Rocko... Besser als nichts. Die Welt ist klein und besonders dann, wenn man sie zwingt es zu sein. Er ist in Begleitung einer jungen Frau, mit der er in einer Cafeteria Kaffee trinkt. Sie unterhalten sich dort in ihrer eleganten Kleidung, als wenn es sich um die Szenerie eines Schaufensters der Haute Couture handeln würde.
 
   Carrie läuft mit erhobenem Kopf daran vorbei. Ohne direkt hinzusehen. Sie beobachten ihn, aber nur aus ihren Augenwinkeln. 
 
   Sie weiß, daß Rocko angebissen hat.
 
   ...Nichts passiert. Sie geht weiter, und entscheidet um den Block zu gehen. Manchmal glaubt sie, in einem Anflug von Illusion, man würde sie am Handgelenk packen, umdrehen, an sich reißen und leidenschaftlich küssen.
 
   – Bah, was für ein Unsinn. – 
 
   ...Und plötzlich packt sie jemand am Handgelenk, dreht sie um.... und Blumen erscheinen. Sie sind hübsch aber Carrie war noch nie ein Freund von Grünzeug. Sie schaut nicht so, wie der Geliebte es erwartet hatte, fingiert aber trotzdem ein überraschtes Gesicht, als sie einen verwirrten Rocko erblickt.
 
   »Ich muß mich bei dir entschuldigen, Liebling«, sagt er zuckersüß und dennoch ist es protokollarisch, als würde er ein internationales Geschäft mit ein paar chinesischen Unternehmern abschließen. Carrie weiß das.
 
   »Das sind Friedhofsblumen«, und Carrie neigt den Kopf zur Seite.
 
   »Bist du verrückt? Sie sind wunderschön, so wie du.«
 
   Carrie relativiert. Ja, sie sind schön. Aber sie kann nicht besonders zartfühlend sein, wenn sie sie zerquetschen möchte. Sie möchte, daß man ihr die Aufmerksamkeit schenkt, die sie verdient. Doch dafür muß sie sehr Umsichtig sein, denn diese Grenzlinie, auf einen Mann anziehend oder abstoßend zu wirken, ist sehr fein.
 
   »Ja, schon gut, sie sind hübsch. Wenn du mich zu einem Kaffee einlädst, akzeptiere ich die Entschuldigung, Obwohl mir ein Anruf von dir lieber gewesen wäre.«
 
   »Ich habe ein wenig gewartet. Du weißt schon, ich wollte dich nicht nerven.«
 
   Carrie neigt den Kopf erneut zur Seite. Sogleich bemerkt sie, daß es albern wäre, diese Geste ein drittes Mal anzuwenden. Deshalb läßt sie ihren Kopf von jetzt an lieber aufrecht. 
 
   – Schön.... und wie ist er das Mädchen aus der Cafeteria losgeworden? Wird er das mit mir auch irgendwann tun? – 
 
   Bedauerlicherweise laufen sie zurück. Carrie dachte, man würde sie ein weiteres Mal verführen...  in ihrer fantasievollen Naivität, denn das hatte bisher noch niemand getan... aber am Ende kehren sie zu diesem Schaufenster zurück, in dem die andere Frau wartet. 
 
   „Noch ein Dreier....? Der Letzte hat einen unangenehmen Geschmack im Mund hinterlassen.
 
   »Carrie, das ist Madeleine.«
 
   »Angenehm.«
 
   »Sehr erfreut.«
 
   Nein, sie haben nichts miteinander. Das Mädchen ist wunderschön, scheint aber eher eine Finanzexpertin, als etwas anderes zu sein. Sie ist mit einem dieser gerichtstypischen „Kostüme“ gekleidet, die bei Prozessen der Leute von Format getragen werden. Ihr Haar ist schlichtweg perfekt. Glatt, ohne Fixierung. Kastanienbraun, so dunkel, daß es fast schon schwarz sein könnte. Ihre Augen sind honigbraun. Ihre Haut ist honigfarben.... sie wirkt weich, denn Carrie kann auf ihr keine einzige Unebenheit entdecken; sie sieht aus, wie ein künstliches Wesen. Als wenn Gott mehr Bemühungen in sie, als in jeden anderen Mensch auf dieser Erde hineingesteckt hätte.
 
   Sie ist auch kein Mädchen mehr. Sie ist schon etwas älter, aber das sieht man nur aus der Nähe. Carrie ist Nikotinabhängig und die Bebrüterin  ihres Liebeskummers... Madeleine hingegen ist frisch wie ein Rose. Sie ist perfekt... Geradlinig... Roboterhaft... mit ihrem Erscheinungsbild, dieser stilvollen Kleidung und ihrem umwerfenden Körper, könnte sie soeben einem Modemagazin entsprungen sein.
 
   Sie reden über belanglose Dinge. Madeleine definiert sie als eine aus dem „Sonderangebot“, aber Carrie läßt sich nicht beirren. Sie hassen sich. Sie hassen sich auf Anhieb. Es ist diese spontane Feindschaft zwischen zwei Frauen. Sie nutzen ihre weibliche Instinkt, um wie von selbst Zuneigung und Aversion zu erkennen; bei Männern, wie Christian, nutzt dieser Instinkt nichts. Er ist völlig wertlos, um festzustellen, ob die Liebe erwidert wird oder nicht; zwischen Frauen, zwischen Rivalinnen, entfaltet die Macht der Intuition ihr volles Ausmaß.
 
   »Liebling, ich muß gehen«, sagt Madeleine. Selbst dafür, um zu verschwinden, geht sie in die Offensive und gibt Rocko einen Kuss. Einen kleinen, förmlichen.... allerdings auf den Mund. Nicht mit der Leidenschaft zwischen Paaren, sondern mit der unbefangenen, zärtlichen Art, wie manche Väter ihre Töchter küssen. Je nachdem, wie man es betrachten mag.
 
   Carrie bleibt genau ohne das zurück, einem süßen Geschmack im Mund. Rocko bemerkt es und versucht sie abzulenken, indem er das Gespräch wiederaufnimmt. Er redet sogar über den Papierkram, den er ihr zur Aufbewahrung übergeben hat.
 
   »Schön, und wann wirst du mit mir über den Papierkram reden?«, fragt er, davon ausgehend, wenn sie den roten Ordner schon nicht mit sich führte, sie zumindest den Inhalt zu Hause durchgearbeitet hatte.
 
   »... Ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist.«
 
   »Warum...? Das verstehe ich nicht.«
 
   »Weil... wir uns zu sehr verstricken.«
 
   »Und...?«
 
   »Ich kann nicht deine Anwältin sein; dich zu kennen beeinträchtigt meine Sichtweise«, sinnt sie sich zurecht. »Die Effektivität meiner Arbeit ist so nicht gewährleistet«.
 
   Nun ist es Rocko, der den Kopf zur Seite neigt.
 
   »Übertreibst du nicht ein wenig?«
 
   »Nicht im geringsten«, und Carrie verschlingt das Gebäckstück, das sie aus Höflichkeit zu ihrem Kaffee bestellt hatte. »Wir haben miteinander geschlafen... oder so was ähnliches«, scheut sie sich nicht zu sagen. Anschließend schränkt sie es für sich weiter ein und bezweifelt, daß diese Typen jemals so mit ihr schlafen werden, wie es sich gehört. »So kann man nicht objektiv sein.«
 
   Rocko zaudert.
 
   »Was hat das mit objektiv sein zu tun? Du bist Anwältin, keine Richterin.«
 
   Ja, Carrie hat das Ganze wohl ein wenig durcheinander gebracht. Mit Sicherheit ist das Amtsgeheimnis oder die Schweigepflicht etwas anderes, als das, was sie es gerade interpretiert hat. Von einem Anwalt erwartet man zwar nicht, daß er das Gesetz missachtet, aber schon daß er es dreht und wendet, bis man es zu Gunsten seines Mandanten auselegen kann.
 
   »Uns bleibt nichts anderes übrig«, beharrt Carrie. »Ich werde dir die Unterlagen zurückgeben. Ich habe sie  mir gründlich angesehen und werde dir nicht helfen können, denn das Verhältnis Anwalt/Mandant ist gescheitert.«
 
   Und das Ganze macht auch weiterhin keinen Sinn.
 
   »Aber... wenn wir Freunde sind, wenn wir uns gut kennen, kann ich doch annehmen, daß du mit noch mehr Enthusiasmus für mich kämpfen wirst.«
 
   »...Inmitten unserer Hassliebe?«
 
   Rocko schweigt. Dann spricht er mit Nachdruck:
 
   »In Ordnung, du hast mich überzeugt«, akzeptiert er. Es ist alles gesagt.
 
   »Gut, um auf etwas anderes zurück zu kommen; Wie hat eigentlich dein Vater die Sache mit dem Auto aufgenommen?«
 
   »Das mit dem Auto... Das werd' ich dir schon noch erzählen«, sagt Rocko nicht sehr aufrichtig »....wenn ein Arzt in der Nähe ist«, murmelt er vor sich hin.
 
   »Gut, und jetzt reden wir bitte über meine Angelegenheit«, sagt Carrie. »Mit was zum Teufel beschäftigt ihr Fortunys euch eigentlich, um auf eine so merkwürdige Art Sex zu haben.«
 
   Da es sich bei dieser Cafeteria um einen konventionellen Ort handelt, ist dieses Gespräch etwas fehl am Platz. Rocko schaut sich um, jedoch ohne dabei den Kopf zu bewegen; es genügt ihm, die Leute in den Spiegeln, sowie durch die Reflexion des „Schaufensters“ zu sehen.
 
   »Kannst du mir das etwas näher definieren?«
 
   »Ja klar. Denkt ihr denn nicht an die Frauen mit denen ihr schlaft?«
 
   Rocko zuckt mit den Schultern:
 
   »Definiere es noch konkreter.«
 
   »Nun, ihr habt euren Orgasmus und das war´s. Danach geht alles zum Teufel.«
 
   »So sind die Dinge eben.«
 
   »Klar, für euch.«
 
   »Wie auch immer. Ich verstehe nicht genau, was dein Problem ist. Kommst du zu kurz?«
 
   »Offensichtlich... Ich weiß nicht, aber ich hatte mich nie besonders solidarisch mit aufblasbaren Sexpuppen gefühlt, bis ich euch kennenlernte.«
 
   Rocko antwortet nicht, zumindest nicht jetzt. Er wird es irgendwann schon noch tun. Aber sich in diesem Moment einer Art Psychopathin zu offenbaren, scheint ihm zu gewagt.
 
   »Komm, wir machen einen kleinen Ausflug«, sagt er.
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   Es ist ein anderer Ferrari. Rocko hat eine Vorliebe für sie, insbesondere für jene, ohne Dach.
 
   Carrie ist anders. Der Wagen ist schön, in einem kristallklaren Blau. Die Sessel im Innenraum, nicht annähernd als Sitze zu bezeichnen, sind karamellfarben und mit Nähten, wie die eines Baseballs verziert. Sehr hübsch. Das, was man sieht. ...Was das hören angeht, wird Carrie nach dem ersten Adrenalinschub des vielen Lärms schnell überdrüssig. Es ist ein unangenehmes auffallen. Sie findet auch das vom Wind durcheinander gewehte Haar weniger amüsant. Während sie aus der Hauptstadt in die Vororte fahren, wird der Tag, der eigentlich normal ist, gewittrig. 
 
   Barbarisch... Sie ist nicht an eine Achterbahn gewöhnt. Außerdem ist es unbequem. Die Sessel sind wie aus Stein und tun ihr weh.....
 
   Alles aus “Liebe”
 
   »Wohin fahren wir?«, fragt sie schließlich.
 
   »Wir besuchen ein paar wunderschöne Bodegas einiger Freunde.«
 
   »Ihr habt auch überall Freunde.«
 
   »Psss... Das ist etwas gegenseitiges, obwohl es überflüssig ist, das zu erwähnen.«
 
   Carrie schweigt. Sie sucht nach Gesprächsstoff.
 
   »Und werden wir auch Wein trinken?«
 
   »Den Besten aus der ganzen Region, dafür garantiere ich.«
 
   »Ich mag eigentlich keinen Wein.«
 
   ».... Du magst auch das Auto nicht«, bemerkt Rocko treffend.
 
   »Nein, es ist schon okay...  Etwas angeberisch vielleicht...«
 
   »Bist du verrückt? Das ist eine limitierte Auflage. Davon wurden nur vierhundertachtundvierzig  produziert.«
 
   »Genau, weil es nämlich unbequem ist.«
 
   Rocko lächelt.
 
   »Ich verspreche dir für das nächste Mal Vorkehrungen zu treffen und mit etwas zivilisierterem zu fahren«, sagt er.
 
   »Und bring mir ja keine Blumen wenn du mit einem Flittchen wie Madeleine unterwegs bis.«
 
   »Flittchen? Madeleine? Sie ist eine Teilhaberin der Firmengruppe. Eine Investorin.« 
 
   »Also ich kann sie nicht ausstehen.«
 
   »Offensichtlich«, wiederholt Rocko; er hat diese simplen Worte bereits aus dem Mund von Carrie vernommen und benutzt sie nun für sich. »Frauen können sich gemeinhin nicht ausstehen, insbesondere, wenn sie so hübsch sind.«
 
   »Das ist Chauvinismus.«
 
   »Das Gegenteil zu behaupten wäre Heuchelei. Ihr begebt euch doch nicht wie Diamanten auf die Straße, damit man euch dann wie Plunder behandelt. Das beinhaltet auch, daß ihr euch von den Anderen abheben möchtet.«
 
   »Willst du mir damit sagen, daß ich neben dieser Alten wie ein Schrubber aussehe?«
 
   Rocko lächelt.
 
   »Sorry, ich rede zu viel«, gesteht er sich ein. »Aber du machst mich wahnsinnig. Entweder läßt du mich in der Luft hängen oder du fragst mich Dinge, nach denen mich keine andere Frau fragt. So werden wir nichts als nur Blödsinn reden.«
 
   »Womöglich mag ich diesen Blödsinn ja.«
 
   »Siehst du, wie verrückt du mich machst?«
 
   »Das ist nur, weil ich nicht gern teile, was mir gehört«, und jetzt handelt Carrie genau auf die Art, wie es die Fortuny gewohnt sind. Tatsächlich ist es für Rocko ein so buchstäbliches Déjà-vu, daß ihm die Gesichtszüge entgleisen. Nicht nur, weil Carrie ihm die Hand zwischen die Beine gelegt hat und zupackt. Es ist diese Geste, mit eben diesen oder auch anderen sehr ähnlichen Worten. Diese Inszenierung, die sich schon tausendmal vor im abgespielt hat.
 
   »Carrie...«, sagt Rocko und mustert sie für einen Moment.
 
   »Sag nichts...«, bringt sie ihn zum Schweigen. Ich kenne dieses Ferrari-Ritual bereits.«
 
   Rocko hatte so etwas nun wirklich nicht erwartet. Carrie sagt es auch nur, weil sie damals diese Blondine auf einem Sitz wie diesem gesehen hatte, “verschwunden” in fremden Tiefen. Allerdings hinterläßt ihr Kommentar den Eindruck, einer Auto-Schwanzlutscherin, die bereits mit allen möglichen Ferraris und ihren Gentleman Drivers Bekanntschaft gemacht hat.
 
   – Wozu willst du ihm einen blasen, Carrie? Eine weitere Huldigung....? – 
 
   Aber sie hat solche Lust es zu tun. Zugleich wünscht sie sich, daß Rocko den Wagen anhält und sie auf die herkömmliche Art zur Frau macht, daß auch er “sie berührt“... aber zunächst möchte sie ihn erregen. Für einen Moment zieht sie sogar in Erwägung, vom oben genannten Maß zu nehmen und den Geschmack zu testen. So könnte sie herausfinden, ob er sich in jener Nacht im Haus der Fortuny, zwischen Betttüchern und im Halbdunkeln, ihres Mundes bemächtigt hatte. 
 
   – Carrie, was redest du denn da? Das ist doch verlorene Zeit. Du weißt doch bereits, daß Rocko bei Brigitte war. – 
 
   Und sie betrachtet ihn einen Moment lang. 
 
   – Ach zum Teufel. – 
 
   Und sie fällt über ihn her, so wie es sein muß. Das ist, was sie will, bekräftigt sie sich selbst. Mit Begierde, um einen besseren Eindruck, als all die anderen Blondinen, die dort bereits sitzen durften, zu hinterlassen.
 
   Und es zeigt Wirkung. Der Ferrari verliert an Fahrt und beginnt zu straucheln; Rocko nimmt genauso oft den Fuß vom Gas, wie er es abrupt wieder durchtritt.... etwas, das bei einem Ferrari mit einem Suizid gleichzusetzen ist. Nein... er geht doch nicht so souverän mit den Dingen um, wie Carrie dachte. Er beschwert sich ständig. Sie hatte erwartet, daß die Fortuny Experten in Sachen Bett wären. In jeglicher Art von Sex. Jedoch scheint es Alain zu sein, der dem ganzen eher gewachsen ist; Rocko ist sentimentaler, zurückhaltender, obwohl sein wildes Hengstverhalten das Gegenteil vermittelt.
 
   Der Wagen driftet nach außen ab. Er kann den imaginären Laufschienen der Straße nicht mehr folgen. Er rollt in den Straßengraben und stirbt langsam ab. Inzwischen ist Rocko in Ekstase... und explodiert. Verdammt, er kommt viel zu früh. Carrie wollte das so nicht. Sie spuckt es aus, das Extrakt, wie jemand, der sich eines bitteren Schlucks entledigt. Dann, „von dieser Last befreit“, fällt sie erneut über ihn her, aber Rocko ist völlig fertig.
 
   »Warte Carrie.... bitte.«
 
   Aber Carrie macht weiter. Sie möchte genau hier sterben, in seinen Armen.
 
   »Nein Carrie. Lass das bitte. Gönn’ mir eine Pause.«
 
   – Eine Pause? Jetzt? Du bist wohl verrückt? – 
 
   »Was ist los?«, hakt sie nach.
 
   »Ich kann nicht... Belassen wir es dabei.«
 
   »Du kannst nicht...? Aber... du bist doch ein kräftiger Mann. Was führst du im Schilde?«
 
   »Nichts, wirklich nicht.....Zieh keine sonderbaren Schlüsse«, er ist aufgewühlt. Seine Atmung ist im Moment nicht unbedingt dazu geeignet, eine Bombe zu entschärfen.
 
   »Kannst du mir das etwas näher definieren?«, denn auch Carrie kann Worte, die sie einmal gehört hat wiederholen. Nun benutzt sie diese gegen den zu Boden gehenden  Hengst.
 
   Rocko überlegt. Er möchte eigentlich nicht reden...tut es aber trotzdem. Nach Allem ist Carrie ein sehr eigentümlicher Einschnitt. Sie erzeugt Aversion aber gleichzeitig auch etwas wie Vertrauen. Manchmal redet sie wie ein Kerl. Man könnte meinen sie sei ein Kerl.
 
   »Ich kann nur einmal innerhalb einiger Stunden ejakulieren.... Wenn ich es jetzt versuche... versage ich. So bin ich eben... Es tut mir leid... Im Moment fühle ich eine Art existenzieller Leere.«
 
   Carrie ist  zu ekstatisch, um so etwas zu verstehen. Doch dann ist sie von einem auf den anderen Moment nicht mehr erregt, sondern wütend.
 
   »Das kenne ich; wenn ihr Penis befriedigt ist, fühlen die meisten Männer diese sogenannte existenzielle Leere« ist der Protest.
 
   »Nein, im Ernst. Ich möchte nicht, daß du dich deswegen schlecht fühlst.«
 
   »Schlecht...?«, zweifelt Carrie seine Worte an. Sie würde ihn am liebsten umbringen. »Verdammt nochmal....«
 
   »Entschuldige.«
 
   »Nein, wenn ich so darüber nachdenke, daß alles, was ihr bei der Inszenierung auffahrt, im zweiten Akt zusammenbricht.«
 
   »Du bist sicherlich sehr durcheinander.«
 
   »Gefickt. Das ist glaube ich die treffendere Bezeichnung.«
 
   Und da passiert das Schlimmste. Rocko betrachtet den Himmel, der sich gerade zu einer breiigen Masse zusammenzieht. Er ist grau. Er passt sich mit seinem Grau der Stimmung an. Es wird Regen geben.
 
   »Wir müssen fahren«, sagt er.
 
   »Ja klar. Bring mich nach Hause.«
 
   »Nein, ich meine weil es gleich regnen wird.«
 
   Und der Nachmittag mutiert zu einer noch größeren Farce. Der Ferrari setzt sich abermals in Gang, gegen eine Strömung, die sie nicht sehr weit kommen läßt; ein plötzlicher Wolkenbruch läßt den Fahrer ausflippen und sie landen unter einer Brücke.
 
   Carrie glaubt, um zu vögeln, wobei sie jetzt gar keine Lust mehr hat.
 
   Rocko seufzt und entschuldigt sich:
 
   »Es tut mir leid; der Wagen hat kein Verdeck.«
 
   Carrie hat nicht mal gefragt.
 
   – Ach was, der Wagen ist wahrlich eine limitierte Auflage. Genau wie du. – 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Neuntes Kapitel
 
    
 
   “Wie geht es meiner kleinen Hure? Magst du heute noch etwas Milch?”
 
   Dies ist eine wahrhafte Überraschung. Die Nachricht auf Carries Handy ist zu viel. Nicht, daß sie sie als geschmacklos empfinden würde, etwas Frivolität kommt ihr sogar entgegen. Jedoch glaubt sie nicht unbedingt jemanden vor sich zu haben, der vor Leidenschaft geradewegs übersprudelt, wenn er ihr solche Nettigkeiten schreibt; der Teilnehmer ist unbekannt und Carrie möchte gar keine Vermutungen darüber anstellen, wer von den beiden möglichen Kandidaten das sein könnte.
 
   “Okay, Kleiner....Cool”, schreibt Carrie zurück. Sie verbringt den ganzen Nachmittag damit Gebäck mit Farbstoff zu verdrücken. Sie ist so depressiv, wie prämenstruell, weshalb sie nicht einmal weiß, was sie selbst eigentlich will. “Ich hatte das Handy auf dem Tisch liegen. Wenn meine Tochter Yolande die Nachricht zu Gesicht bekommen hätte, wäre sie womöglich durch dieses Spiel traumatisiert worden.“
 
   “Tut mir leid. Vermutlich Dinge, die beim Spiel mit dem Feuer passieren können.”
 
   “Das wird es wohl sein.”
 
   “Auf alle Fälle versteht ein Kind solche Dinge nicht.”
 
   “Sie wird es ganz gewiss verstehen und dann bekäme sie ein Trauma. Na schön, gib mir einen Hinweis darauf, wer du bist.”
 
   …
 
   “Ich bin dein wilder Wolf.”
 
   “Kommt drauf an. Ich denke, daß ich in letzter Zeit nur von Lämmern umgeben bin.“
 
   “Sei nicht so hartherzig. Neulich hat es dir gefallen.”
 
   “Es war... ungewöhnlich. Dessen bin ich mir bewußt. Ich werde es ja auch nicht aus meinem Tagebuch streichen. Ich hoffe lediglich, daß du mir jetzt etwas besseres zu bieten hast.”
 
   “Selbstverständlich hab ich das. Möchten sie spielen?”
 
   …
 
   “Ja, spielen wir.”
 
   “Okay. Geh zum Hotel Crillon. An der Rezeption haben sie etwas für dich.”
 
   Carrie seufzt. Währenddessen hebt sie beide Hände zu ihrem Gesicht und streicht sich über einen Bart, den sie nicht hat. An die Arbeit....
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   Sie streift sich wieder dieses schwarze Kleid über, ihr Requisit für jede Gelegenheit. Sie hat nicht viel mehr . Es läßt sie eher nach dieser High-Society aussehen, mit der sie gerade auf Tuchfühlung geht. Schlicht, aber dennoch elegant. So sieht sie es zumindest. Insider erkennen sofort, daß es sich nur um eine mittellose Frau handelt, die ihr möglichstes tut. Und obendrein noch mit Sodbrennen vom vielen Gebäck.
 
   In genau diesem Kleid lernte sie Christian kennen. Genau in der Piano Bar eines Hotels, wie diesem. So war das, mit diesem mittelmäßigen Typen und seinem eigenwilligen Charme.
 
   »Die Dame.... man hat das hier für sie hinterlassen«, heißt sie der Empfangschef des kleinen Palasts willkommen. Es ist ein Hotel der höchsten Luxusklasse, eine Art Märchenschloss. Deshalb reagiert Carrie nicht sofort und achtet nicht darauf, daß man ihr einen Brief übergeben möchte. Das sind zweifellos Anweisungen.
 
   »Danke....«
 
   “Geh nach oben in die dreiunddreißig. Du hast ja bereits die Zimmerkarte...” tatsächlich, da ist sie.
 
   Carrie lächelt. Das klingt interessant. Ihr Magen beginnt wieder zu sprechen. Er macht sie verrückt. Es sind keine Magenkrämpfe aber man könnte annehmen es würde ein Rührstab  mit voller Leistung darin arbeiten.
 
   In der Dreiunddreißig warten noch mehr Überraschungen. Das Zimmer ist leer und auch hier setzt sich der stattliche kleine Palast fort. Es ist dermaßen verziert, man kann froh sein, daß die Person, die sie überraschen möchte das Paket auf dem Bett hinterlassen hat. Eine hübsche lange, flache Schachtel. Sie ist mit einer Schleife verschlossen und läßt auf ein Kleid schließen. Darüber hinaus gibt es abermals einen Brief. Weitere Instruktionen.
 
   “Zieh es an. Nimm dir die Zeit, die du benötigst. Ich möchte das du hübsch aussiehst. Wenn du fertig bist, geh in das angrenzende Zimmer, leg die DVD ein und lass der Natur ihren Lauf.”
 
   Das klingt vielversprechend. Mag sein, daß das nicht gerade der beste Moment ist. Aber wer verdammt nochmal weiß schon, ob sich in ihrem Leben nochmal so eine Gelegenheit bietet.
 
   In der Schachtel befindet sich tatsächlich ein Kleid. So scheint es zumindest, bis Carrie es hochhebt und bemerkt, daß es perforiert ist. Es ist viel zu transparent, als daß man es außerhalb eines Schlafzimmers hätte tragen können. Es ist Reizwäsche ergänzt durch ein paar Handschuhe, Nylonstrümpfe  und ein Paar hochhackige Schuhe. Alles in schwarz.
 
   – Also dann... Dafür sind wir ja hergekommen – , denkt Carrie. Bedauerlicherweise beginnt der glamouröse Moment genau in dem Moment zu zerbrechen, in dem die Wäsche zerreißt. Es entspricht wohl eher der Realität zu sagen, daß Carrie zu groß ist, als zu behaupten, die Wäsche sei zu klein oder nur medium. Sie zieht sie mit der Beißzange an, fühlt sich eingequetscht...und macht dabei einen Träger kaputt. Ihre  Brüste sind kurz vorm bersten, weshalb auch immer wieder eine Brustwarze hervorlugt. Ihr Hintern ist ebenfalls eine schwarze Delle unter der starken Spannung und wird geradewegs vom Stoff verschluckt. Es ist äußerst unbequem. Es schneidet ein... Es ist beklemmend, wie eine Zwangsjacke.
 
   Die Nylonstrümpfe machen das Ganze nicht besser. Wenigstens gleiten ihr die Handschuhe wie Seide über die Hände, auch wenn diese aus Samt sind. Die Schuhe sind fabelhaft. Sie wird sie mitnehmen. Prompt entscheidet sie, daß sie es tun wird, was auch immer das sein mag. Sie werden ihr Honorar sein, obwohl sie sich in keiner Weise als Prostituierte fühlt, wofür es ja auch keinen Grund gibt.
 
   – Na schön... wo wohl die Peitsche sein mag? –  fragt sie sich. Was aber noch übrig bleibt, ist eine in Papier eingewickelte Maske. Sie ist plastisch und Carrie blickt erneut in den Spiegel, um ihre bedauernswertes Äußeres anzusehen. Sie möchte nicht im entferntesten wissen, daß es sich um eine Schweinemaske mit einer prominenten Schnauze handelt. Miss Piggy, natürlich. Lächerlich... Sie hätte eine Gesichtsmaske oder eine Ledermaske bevorzugt. Sie zögert, aber damit sie nicht umsonst gekommen ist, fügt sie sich und geht hinüber in das angrenzende Zimmer. Das erste was sie dort wahrnimmt, ist der enorme Fernsehapparat. Er ist auf Standby und ein angeschlossenes Wiedergabegerät wartet darauf, daß es jemand zum laufen bringt. Das muß die DVD sein.
 
   – Okay, die Stimmung also mit einem Porno anheizen....Nicht schlecht – , erwägt Carrie.
 
   Es ist ein Schlafzimmer. Durch die schlecht ausgestanzten Augen ihrer Schweinemaske sieht Carrie das Bett. Riesig und herrschaftlich. Wahrhaftig ein königliches Ambiente. Und in der Tat liegt auf dem Bett ein Geist. Einer, wie aus den Filmen und Kurzserien der Kinder. Ein Geist mit seinem Laken.... also ein Typ, vermutlich nackt, liegt unter demselbigen ausgestreckt im Bett. Die Augen seiner Maske sind ebenfalls schlecht ausgestanzt. Er sieht sie an. Er erwartet sie, besser gesagt. 
 
   »Wer...?«
 
   Carrie will eigentlich nicht fragen. Reden und Fragen stellen ist in den Spielregeln nicht vorgesehen, was auch überflüssig wäre. Aber die Anweisungen sind klar; Play drücken, sich auf den Rand des Bettes setzen... nicht entlarven, wer im Verborgenen ist... und sein Glied in die Hände nehmen. Da ist eine weitere Öffnung im Betttuch, zwischen den fremden Beinen und gibt diesen hoch gewachsenen Penis preis. Er ist hart und bereit dazu, benutzt zu werden.
 
   »Na gut, dann wollen wir mal«, seufzt Carrie. Aber in Wirklichkeit seufzt sie gar nicht, weil sie sich fügt, sondern weil sie unter der Maske fast erstickt.
 
   Sie drückt auf Play... Der Fernseher erwacht zum Leben. Ja, es ist ein Porno. Man sieht ein bumsendes Paar. Carrie setzt sich jetzt in der Tat auf die Bettkante. In Erwartung, daß die Hormone ihre Wirkung zeigen, beginnt sie, ohne hinzusehen, den Penis zu masturbieren. Sie sieht nur auf den Bildschirm, soweit ihr das hinter ihrer Maske möglich ist. 
 
   Es ist ein Dreier. Dort im Fernseher gibt es einen Dreier. Wie immer, fangen sie mit blasen an. Abwechselnd. Oder gleichzeitig und durcheinander. Carrie weiß schon um was es sich da handelt. Später übernimmt eine der Beiden das Ruder und setzt sich auf ihn, währen die andere dort unten bleibt, um während der Penetration die Hoden zu massieren.
 
   Es ist eine Zusammenfassung. Carrie wird das klar, als das Trio, daß nicht zu Ende gekommen ist, sich in ein paar Schülerinnen verwandelt, die einen Typ masturbieren, den man nicht sehen kann. Man sieht lediglich seinen Penis. Eine masturbiert, die Andere zeigt etwas weiter weg, wie sie sich ihre Brüste massiert, während sie auf den magischen Moment warten, in dem das Sperma sprießt. Dabei ist Carrie immer noch neugierig, bis wohin dieser Strahl wohl reichen wird. Und das ist genau das, was passiert. Deshalb ist das Mädchen, das den heiligen Segen des Lebens in seinem Element empfängt auch einige Meter entfernt, und die Ejakulation trifft sie. Die Flüssigkeit badet sie, selbst aus der Ferne. 
 
   Carrie neigt den Kopf.
 
   Jetzt zeigt der Streifen eine Frau, die lang ausgestreckt mit dem Rücken auf dem Bett liegt. Ihr Kopf hängt frei über der Bettkante und ein Mann schiebt ihr seinen Penis in den Mund. Er macht es mit der gleichen Eindringlichkeit, mit der er in ihre Vagina stoßen würde. Carrie schluckt es, schweigend, während ihre Hand nicht aufhört den Penis des Phantoms zu bearbeiten... jedoch mit einer mittelmäßigen gnädigen Intensität, daß ihm der Mund offensteht. Der Mundficker im Fernsehen wendet viel Kraft an. Mit jedem Stoß schießt die Spucke, wie aus Kanonenrohren, aus dem Mund der Frau. Es spritzt im wahrsten Sinne des Wortes und dieser Strahl ergießt sich über das Gesicht der Frau. Dann und wann hält der Mann seinen Penis zurück und sie holt Luft. Zeitweise ist sie fast am erbrechen.
 
   Im Magen von Carrie macht sich ein anderes Grummeln breit. Was sie sieht, löst nichts anderes aus, wenigstens ist es dort eingesperrt, in der bedrückenden Atmosphäre ihrer Maske.
 
   Jetzt nimmt ein gestandenes Mannsbild gerade ein junges Ding. Er neigt sie nach vorne, er drückt sie nach unten, er unterwirft sie..... Es ist eine Nummer nach allen Regeln der Kunst, mit viel Kraft. Tatsächlich sind die Backen ihres Hinterns gerötet. Denn er schlägt sie. Es sieht aus, als würde er sie bestrafen. Er dreht sie herum und steckt ihr seinen Penis in den Mund und dann ohrfeigt er sie. Nicht heftig aber dennoch demütigend. Trotzdem lächelt sie. Vielleicht gefällt es ihr... Vielleicht bekommt sie Geld dafür.
 
   Es gibt Frauen mit sehr tiefen Rachen. Die folgende Einblendung handelt davon. Das Mädchen nimmt alles in ihrem Mund auf, bis ihre Lippen das Schamhaar in Höhe der Bauchdecke berühren. Auf der anderen Seite gibt es Männer, die mit ihrer Nase den After einer Frau berühren und anschließend die Vagina verzehren, wie ein Nagetier einen Käse. Andere wiederum schlagen sich mit den Brüsten einer Frau ins Gesicht, wie bei einem Boxkampf.
 
   Carrie bekommt wieder einen Brechreiz, reißt sich aber zusammen.
 
   ...Sie befehligen einen Typen. So scheint es zumindest. Er liegt auf dem Bauch und eine Frau zieht von Oben an ihm, wie ein Bauer an den Eutern seiner Kuh. Am Ende ejakuliert dieser, in sprudelnden Schüssen, die wie Pinselstriche auf dem Boden landen.
 
   In einer anderen Sequenz penetriert jemand einen Hintern. Nach kurzer Zeit scheint er innezuhalten und seine Waffe herauszuziehen, um sich die Auswirkungen anzusehen; der After ist geweitet und läßt einen fleischigen Schacht erahnen. In anderen, entspricht die gleiche Aktion einem Gerangel, einem auf´s Ganze gehen, einem Alles oder Nichts. Manche “zücken ihre Waffe” immer wieder und stellen das Talent und die Professionalität des jeweiligen Schauspielers bei der Penetration unter Beweis.
 
   ...Da sind Frauen die das Sperma mit Enthusiasmus empfangen. Manche lassen es in ihren Mündern verschwinden und öffnen sie, nachdem sie es geschluckt haben, um zu beweisen, daß es jetzt tatsächlich Teil ihrer Diät geworden ist. Andere wiederum erleben eine große Überraschung, wenn die Penisse auf ihre Gesichter zielen und einige davon scheinen einen Regen von diesem Kaliber nicht ertragen zu können.
 
   Carrie bewegt den Penis bereits nicht mehr. Eine Mörtelmasse möchte aus ihrem Magen heraus. Zum ersten Mal ist es bis zu ihrer Kehle aufgestiegen.
 
   ... Dann erscheint der Schwarze. Man kann ihn selbst nicht sehen, aber es ist schon mit dem getan, was von ihm auf dem Bildschirm erscheint. Wahrscheinlich sieht man gerade genauso viel von ihm, wie das, was noch außerhalb des Bildschirms verbleibt. Denn es ist ein enorm großer Schwanz. Ein Schwanz, der dem Anschein nach nicht von der Spezies Mensch stammt. Es passen beide Hände der Länge nach darauf und es verbleibt immer noch Platz, für zwei weitere Handbreiten. An dessen Ende erwartet ein Mädchen das Sperma. Sie wartet entschlossen, mit Freude.... aber der Orgasmus ist so bestialisch, so üppig, daß die Ergüsse sie fast auf den Rücken werfen. Sie hält es unerschütterlich aus und dieser verheerende Schwall überschwemmt sie mit der gleichen Intensität und Fülle, als wäre es Milch aus einem Tetrapack.
 
   Carrie kann nicht mehr... Ihr ist schwindelig....Sie zittert.... und sie erbricht sich schließlich unter ihrer Maske. Es tritt jegliche Art von Überresten hervor, in der gleichen Form flüssiger Eruptionen, wie sie sich auf dem Bildschirm widerspiegeln, jedoch über das gesamte Bett.
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   »Carrie..... Ist alles in Ordnung?«
 
   ...Es wird eine Unterhaltung durch die Badezimmertür. Alain scheint sie zu anzuflehen, jedoch ist sie es, die sich entschuldigt:
 
   »Es tut mir leid...«
 
   »Es tut mir leid«, sagt er im selben Moment. Sie haben gleichzeitig um Entschuldigung gebeten, weshalb sie sich kaum verstanden haben. Alain wiederholt es: »Carrie... Es tut mir sehr leid, daß ich dir das angetan habe.«
 
   »Nein, ganz im Gegenteil«, sagt sie. Ihre Stimme klingt gefestigt und klar von der anderen Seite. »Im Ernst, mach dir keine Sorgen. Das war schon eine gute Idee aber mir geht es im Moment nicht so gut.«
 
   »Ich denke es war einfach zu viel.«
 
   »Machst du Witze? Es war kein schlechter Ansatz aber ich glaube die Schweinemaske hat alles verdorben.«
 
   »Ach so....«
 
   Und es geschieht nichts. Weder auf der einen, noch auf der anderen Seite. 
 
   »Es wäre besser, du würdest jetzt geh´n«, bittet sie.
 
   »Wenn du etwas brauchst.....«
 
   »Nur, daß du mich so nicht siehst. Mir hängt eine Brust heraus und in diesen Dessous sehe ich einfach nur lächerlich aus.«
 
   Alain schaut sich noch einmal um. Er streichelt zaghaft über die Tür, als wolle er sie trösten. So wie er sie jetzt gerne mit Carrie tun würde.
 
   »Okay. Wie du möchtest.«
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   “Carrie... Ich bin´s Rocko. Das von neulich tut mir leid. Hast du Lust noch etwas zu bleiben?”
 
   Nun ja,  es ist eine etwas teilnahmsvollere Nachricht, als die seines Bruders. Sie ist förmlicher.
 
   Carrie läßt es fast den ganzen Tag dabei. Sie antwortet nicht. Sie widmet sich ihrem Familienleben. Yolande macht ihre Hausaufgaben, mit diesen Buntstiften, die man benutzt, um Malbücher zu verschmieren. Thierry hingegen, macht seine ersten Schritte im Sexualkundeunterricht. Vorerst erscheinen in seinem Buch ein nackter Junge und ein nacktes Mädchen. Etwas korpulent, wie gut genährte Kinder. Auf jeden Fall bemächtigt sich Carrie dieser Seite mit Entsetzen. In der Tat überlegt sie in der Küche, fernab von ihren Kindern, ob sie versuchen sollte, mit dem Lehrer, dem Verlag... dem Kulturminister zu reden..
 
   – Das wäre dumm... – denkt sie danach. – Das ist halb so schlimm. – 
 
   Aber als sie das Buch wieder repariert, schießt ihr plötzlich dieser brutale, feuerspuckende Schwanz von neulich durch den Kopf. Denn das Mädchen ist ein Mädchen aber es ist eine Chinesin. Und der Junge ist schwarz, mit krausem Haar.
 
   – Okay Carrie. Reg dich wegen so einem Blödsinn nicht so auf. Sei kein Rassist... – 
 
   ...Das ist doch absurd, wiederholt sie sich nun während des gesamten Nachmittags. ”...Sie wollten doch nur gute Absichten mit der Sexualkunde verbinden. Nur das... Gleichheit, Brüderlichkeit, Freiheit...”. Aber wo bleibt der Realismus? Carrie überdenkt es, mit dem Bewusstsein, daß sie nicht im Stande ist auch nur zu vermuten, wie oft in der Menschheitsgeschichte des Coitus, eine Chinesin und ein Schwarzer zusammentreffen konnten.
 
   Auf der anderen Seite... eine Chinesin... Ermuntert das die Kinder, als zukünftige Erwachsene, den unaufhaltsamen Wunsch nach Sextourismus in Thailand zu verspüren?
 
   In Bezug auf den Schwarzen... ist jeder Gedanke überflüssig.
 
   “Hallo, kommst du oder was?”
 
   Und es geht eine andere Nachricht von Rocko ein.
 
   ...
 
   Und sie überlegt sich, wie außerordentlich die Welt ist, in der selbst das Bildungsministerium mit dem Geschlechtsverkehr zwischen Chinesen und Schwarzen einverstanden ist. Warum dann nicht auch zwischen alleinerziehenden Müttern und Playboys?
 
   “Okay, alles klar. Wo treffen wir uns”
 
   “Nein, ich hol dich ab.”
 
   Und Carrie wartet draußen. Ihr immer währendes Schwarzes ist einem roten Kleid gewichen. Es ist ein wenig abgenutzt, doch das überdeckt sie mit ihrem beigefarbenen Jackett. Einiger Knitterfalten auf dem Rücken konnte sie sich nicht entledigen, weil das Bügeleisen den Geist aufgegeben hat. Wenn es intakt gewesen wäre, hätte sie in Windeseile noch ihr Schwarzes gebügelt, um es auf diese Weise zu trocknen; es war frisch gewaschen.
 
   Indes ist es Nacht. Sie werden essen gehen, oder etwas Ähnliches, aber mit Sicherheit wird es dezente, romantische Lichter geben. So will Carrie es.
 
   Jedoch löst sich die romantische Nacht kurzerhand in Rauch auf. Denn das, was anfährt, ist eine Limousine. Ein schwarzer Wagen, der endlos lang erscheint. Amerikanisch, diese triviale Art von Schuhschachtel mit Rädern. Im Innern ist Licht. Es ist ein diskreter Wagen, mit abgedunkelten Scheiben... dennoch ist Licht zu sehen. Als sich die Tür öffnet erscheint eine Partyatmosphäre. Ein Gemisch aus Zigarettenrauch und farbigen Lichtstrahlen. Rocko steigt lächelnd aus und nimmt Carrie in den Arm. 
 
   »Heute bist du also betrunken?«, fragt sie, während sie ihm über die Schulter schaut; da sind noch mehr Leute im Wagen.
 
   »Nur glücklich, daß du uns begleitest«, sagt er. »Steig ein meine Hübsche«, und er bringt sie. Er führt sie wie eine Königin, mit dieser Galanterie aus vergangenen Tagen, die mit der Zeit verloren ging. Als Carrie sich während des Einstiegs nach vorne beugt,  hält sie sich instinktiv die Hände vor den Busen, damit die Personen im Innern nicht ihr nacktes Dekolleté sehen könne. Das löst Gekichere aus, denn paradoxer Weise befindet sich im Inneren bereits eine Frau mit entblößten Brüsten. 
 
   Carrie kann nicht zählen. Dort drinnen verliert sie diese Fähigkeit. Es müssen um die zehn Leute sein, entzückende Pärchen, die lachen und Champagner trinken. Yuppie Jungen und Mädchen, dementsprechend erwachsen. Und sie muß zweimal hinsehen, aber ja, da ist eine Frau, die sich ihr Kleid heruntergezogen hat, weil sie es nicht mehr aushält. Sie will, daß ihr Freund auf der Stelle ihre Brüste vernascht. 
 
   Rocko stellt die Leute mit Namen vor. Namen die   Carries Gedächtnis sofort wieder entschwinden. [bookmark: Nancy]Eigentlich  ist mehr als die Hälfte der Vorstellungen ergebnislos, denn die laute Musik macht es fast unmöglich etwas zu verstehen. Das Ganze ist eine Art Cocktailshaker o Wäscheschleuder aus Menschen, Einige fallen auf Andere und man sucht vergeblich etwas Individualität, indem man sich mitten in tausenden von bunten Kissen niederlässt. Weshalb Carrie auch auf einen Typen fällt, der sie praktisch auf seinen Schoß setzt. Er ergreift sie sofort, indem er seine Hände um ihre Taille legt.
 
   »Also gut«, sagt sie. Rocko befummeln sie ebenfalls, in zügelloser Freundschaft, die durch den Alkohol noch hemmungsloser wird. Und sie sind auch schon unterwegs, “zur Hölle”, denkt Carrie, denn die Lichter draußen bewegen sich... aber entgegengesetzt der Discolichter einer Kristallkugel unter dem Dach. Und auch der Mixer bewegt sich erneut und verursacht ein zusammentreffen der Körper, als würde man sie in eine Sardinenbüchse füllen. Lebende Sardinen, begierig zu atmen. 
 
   »Du siehst heute wunderschön aus«, lügt Rocko. Aber eigentlich kann er in seinem Zustand gar nicht mehr lügen. Carrie weiß trotzdem, daß sie erbärmlich aussieht. Und sie trinkt, um es schlicht zu vergessen. Sie läßt sich vom Champagner einhüllen und nimmt ihn mit Wonne zu sich.
 
   »Wohin fahren wir?«, fragt sie.
 
   »Zu einer Party, Süße«, antwortet jemand. Genau der Gleiche, der sie während der gesamten Fahrt dorthin unterhalten wird. Eine lächerliche Unterhaltung, ohne jeglichen Sinn. Dennoch läßt sie die Zeit vergehen, denn das ist, was diesem Jemand wichtig ist, so, wie auch Carrie selbst, die doch kaum jemanden kennt. Dennoch versucht sie etwas in Erfahrung zubringen, erkennt jedoch keine Gesichter. Sie weiß nur, daß sich zwischendrin ein Hintern befindet. Jemand hat wohl seine Hose heruntergezogen und ihn gezeigt.
 
   »Schön, herzlich Willkommen zu den Sex»Partys der Yuppies«, sagt Carrie zu sich selbst. Als die Limousine irgendwo ankommt, zögert sie, und dieser Ort entpuppt sich als dieses ultraluxuriöse Chalet außerhalb von Paris. Ein wundervoller Ort von Gartenscheinwerfern erleuchtet. Es ist aus Stein, mit einem Design aus früheren Zeiten.... in Kombination mit einer prachtvollen Verglasung. Und selbstverständlich mit Swimming-pool. Als die Leute beginnen hintereinander aus dem Auto herauszukommen, sieht es ganz nach einem anstehenden Handel des Nachtlebens aus, jedoch auf höherem Niveau. Ja, da sind Kellner mit Fliegen. Es gibt eine Bar... und bunte Lichter... Es ist ein großes Haus, das entsprechend einer Discothek eingerichtet ist. Ein Paradies für die Reichen, denn als Rocko den Eintritt zahlt, ist Carrie auch jetzt nicht in der Lage die Hunderter zu zählen, die Rocko dem Türsteher überreicht. Die Luxuswagen, die draußen stehen, sind atemberaubend.
 
   Da stehen riesige Sofas, verteilt auf der Länge und Breite eines nicht enden wollenden Salons, auf denen einige Paare bereits bei der Sache sind, während andere dabei zusehen. Die Bar ist frei, weshalb die Flaschen und Gläser die kleinen Tische wohl komplett beanspruchen. Überdies, findet ein Szenario statt, bei dem ein Mädchen gerade einen Striptease aufführt; gegenstandslos, im Vergleich zu dem, was sich unterdessen im Publikum abspielt.
 
   Rocko kümmert sich einmal mehr um Carrie. Er bringt ihr einen Drink und sucht ihr einen Platz zum sitzen. Die Gruppe vögelt. Sie haben sich mit einer anderen Gruppe zusammengetan. Einige sind Studenten... andere sind bereits Unternehmer, wie es auch einige geben wird, die lediglich die Parasiten ihrer Eltern sind, behütete Geldfresser.
 
   ...Ebenso wird getanzt. Das fehlte noch, aber die Leute tanzen. Sie kehren sogar vom Tanzen wieder zum Sex zurück. Es stehen ein paar Pool Dance Stangen für die Mädchen zur Verfügung , die gerne eine öffentliche „Privatvorstellung” geben möchten. An einer befindet sich tatsächlich eine, die die Beine so anhebt, daß man ihren Slip ansehen kann... falls sie diesen noch trägt.
 
   Bisher ist alles sehr verwirrend. Carrie braucht lange, um die Situation zu erfassen. Selbst, als Madeleine sie an der Hand nimmt, sie scheinheilig begrüßt und ihr etwas unverständliches ins Ohr plappert. Carrie ist  mit diesen Ausmaßen völlig überfordert.
 
   „Du bist eine Nutte”, scheint sie ihr zu sagen, was aber nur Carries Fantasie entspringt.
 
   Die Party geht weiter, die Unterhaltung der Gruppe geht weiter, ohne das Carrie sich daran beteiligt. Der aufdringliche Typ von vorhin unterhält sie immer noch... Er will sie vögeln. Das ist offensichtlich.
 
   »Schau mal Süße«, sagt ihr Rocko. Carrie gehorcht und schaut. In der Mitte des Salons haben sie eine mobile Wand aufgestellt. Die Männer, die Lust haben stellen sich auf die eine Seite... und ohne daß man sie erkennen kann, strecken sie ihre heißen Schwänze durch ein paar Löcher in Höhe der Leiste. Von der anderen Seite können die Frauen, die Lust haben sie lutschen und ihre großes Talent des blasens unter Beweis stellen. Und tatsächlich, die Schlange die sich bildet zeugt buchstäblich von echter Leidenschaft, nicht ins Hintertreffen geraten zu wollen und die Fahne ihrer Zielvorstellungen ziemlich hoch zu setzen.
 
   Und es gibt Geschrei, fast schon Hysterie. Einer dieser Schwänze drückt einen Knopf oder besser gesagt der Besitzer des fraglichen Schwanzes drückt einen Knopf. Auf dieser Seite geht ein rotes Licht an, das beharrlich blinkt. Der Typ wird ejakulieren.... und damit entscheidet die Frau, die mit dem Blasen dran ist,  ob sie das Sperma mit ihrem Mund empfängt oder zum Masturbieren des Gliedes übergeht, sodass er “draußen kommt” 
 
   Carrie kann es nicht fassen... Es gehen noch mehr Lichter an und es gibt noch mehr Geschrei und Hysterie. Und Routine, denn ein Kellner, ebenfalls mit Fliege, wischt ab und an mit einem Mopp über den Boden, so wie eine städtische Reinigung nach einem Volksfest.
 
   ... Es existiert ein rundes Sofa, das einen gewissen Ruf auf den Partys dieses Lokals hat. An der Hand von Rocko geht Carrie es ansehen. Eine Frau, die keinerlei Grund hat komplett nackt zu sein, kniet dort auf allen Vieren... Eine Andere, welche auch immer auf dieser Party, macht das Gleiche, jedoch hinter ihr, um sie zu lecken. Als nächstes kann sich eine andere Frau oder ein Mann dazugesellen; das ist egal, hier geht es nur darum, was auch immer zu lecken. Dabei wird das runde Sofa nach und nach, bei Witzen oder einer fast religiösen Inspiration immer voller, bis es keinen Platz mehr gibt.
 
   »Wenn du bei irgendetwas mitmachen möchtest, sag mir bescheid... nur keine Hemmungen«, sagt Rocko. Carrie ist geistesabwesend. Jenes ist mehr die Sache seines Bruders, von Alain.... Ob er sich wohl irgendwo auf dieser Party befindet?
 
   ... Sie haben einen Schwarzen gebracht. Ohne jegliche Geringschätzung, sondern um in zu würdigen, sie haben ihn wie einen wilden gekleidet. So setzen sie ihn in Szene. Sofort geht Carrie das Sexualkundebuch ihres Sohnes durch den Kopf. Die Schwarzen umgibt ein Mythos, was das Geschlechtsteil anbelangt. Niemand kann das bestreiten. Vielleicht ist der geeignete Typ Mann, um ein Schulbuch von sexueller Natur zu füllen  letzten Endes  doch beabsichtigt.
 
   Er ist nicht umsonst dort. Er ist dort, wegen seines zentnerschweren Penis, den er dem staunenden Publikum vorführt. Sie haben vorher schon eine Frau nach oben gebracht, die sich jetzt, als sie diese blutwurstähnliche Riesenschlange erblickt, unter Gelächter das erschreckte Gesicht verdeckt. Sie hat sich freiwillig gemeldet, um sich das einzuführen, von dem sie sich jetzt wünscht, daß sie es lieber unter dem Lendenschurz des “Eingeborenen” gelassen hätten. Nun schaut sie bestürzt und neckisch ins Publikum, und während sie angefeuert wird, bekreuzigt sie sich und greift mit beiden Händen nach diesem Stück, das so schwer wie ein Baby ist.
 
   Es ist offensichtlich, daß man dieses Ding lecken aber nicht blasen kann. Es gibt niemanden, der so ein Teil in den Mund bekommt. Einige Frauen versuchen sich, aber niemand schafft es. Es ist eine Herausforderung und es bilden sich Schlangen um es zu probieren.
 
   Carrie schaut neben sich. Diese Oberschlampe von Madeleine.... “Sie wußte es!” sie küsst gerade Rocko. Tatsächlich hat Rocko heute Nacht schon die ein oder andere Frau geküsst... aber das hier geht ihr gewaltig gegen den Strich.
 
   – Na los, dann werden wir dem ganzen Mist hier mal tüchtig einheizen –, denkt sie. Sie macht sich an die Arbeit und geht mit  burschikosen Gesten in Richtung Szenario. Das Publikum applaudiert der Entschlossenheit, mit der sie ihrem Vorhaben entgegengeht und den Beschwerden, die aus der Schlange kommen, weil sie sich arroganterweise so entschieden vordrängelt. Nie zuvor hätte sie etwas so unbeirrt und draufgängerisch tun können, denn sie besaß nie die notwendige Sicherheit. Sie begibt sich an den Schauplatz und aalt sich förmlich in den Bravo-  und Buhrufen. Und dann, zur Verblüffung Aller und vor allem des Schwarzen, nimmt sie diesen verfluchten Schwanz, der wegen seiner Größe nicht erigiert ist... und schiebt ihn sich nach und nach in den Mund. Sie ist im Besitz einer Fertigkeit, die bisher niemand zu Gesicht bekommen hat. Sie kann alles was sie möchte da hineinschieben... als hätte sie den Kiefer einer Schlangen, die ihn aushängen, um ganze Personen zu verschlingen.
 
   Das Publikum tobt vor Begeisterung... Rocko ist überwältigt.
 
    
 
   Zehntes Kapitel 
 
    
 
   “Liebling, ich bin da. Kannst du runterkommen?”
 
   Die Nachricht kommt ihr gar nicht gelegen. Carrie sieht nicht besonders gut aus. Sie hat bis spät in die Nacht geweint. Sie dachte diese Phase, die sie von Zeit zu Zeit überkommt, bereits überwunden zu haben. Sie hat bisher noch keine Selbstanalyse durchgeführt, jedoch vermutet sie bereits, daß diese Problematik ihrer Seele entspringt... ihrer tiefsten Seele.
 
   »Alain....?«, ruft sie. »Wie zum Teufel hast du herausgefunden wo ich wohne?«
 
   »Vorzüge der Reichen...«, macht er sich lustig. »Ach ich berichtige: Ich bin schon auf dem Weg nach Oben.«
 
   »Wirklich nicht. Warte... Ich möchte nicht, daß du hochkommst.«
 
   »Nun.... ich glaube ich stehe an der Tür.«
 
   »Auf deine Verantwortung.«
 
   Sie öffnet. Er lächelt. Er ist sich schon darüber im Klaren, daß Carrie nicht unbedingt in einem Palast wohnt. Der Stadtteil ist nicht der schlechteste, das Gebäude aber schon. Eine dieser modrigen Früchte im Obstkorb. Auf jeden Fall hat er nicht ein solches durcheinander im Haus erwartet .... und deshalb denkt Alain auch, daß sie gerade am Streichen ist.
 
   »Bist du am Streiche?«
 
   Carrie antwortet nicht. Sie seufzt.
 
   »Bist du krank?«
 
   »Na los, komm rein«, und sie geht zur Seite, damit Alain in den Genuss der gesamten Schönheit des Hauses kommt.
 
   Er geht hinein oder besser gesagt drängt er sich hinein. Die Farben und das Durcheinander bestürzen ihn. Er läßt es sich nicht anmerken, hätte aber eine Single-Wohnung mit Sofas, die wie Hände oder Lippen geformt sind, einem Poster von Manhattan, welches das Wohnzimmer dominiert und Katzen aus Porzellan, bevorzugt; Frauen haben das für gewöhnlich. Stattdessen gibt es überall Wäsche, Spielzeug, Schuhe, Bücher und Zeitschriften... Die Steckdosen sind freigelegt, die Wände vollgeschmiert, das Futter für die Katze... die Carrie nicht hat, ist nicht von Felinos... nicht mal für Felinos; es ist der Teller, den Thierry auf dem Boden stehen ließ, nachdem er sein Essen, während er Zeichentrickfilme ansah, nach belieben verschlungen hatte. In der Tat läuft der Fernseher noch... aber da sind keine Kinder. Spongebob macht das seine und allem Anschein nach haben sich Tom und Jerry durch das Haus verfolgt. 
 
   »Ist es gerade ein schlechter Moment?«
 
   »Es wird niemals einen guten Moment geben, wenn das, was du erwartest ein aufgeräumtes Haus ist«, gibt Carrie zu. Sie hat jetzt keine Lust irgendetwas vorzutäuschen. Sie trägt einen Pyjama, der seine besten Tage auch schon hinter sich hat. »Möchtest du Kaffee?«
 
   Alain braucht sehr lange für sein Antwort . Tut es letzten Endes aber doch:
 
   »Ja sehr gerne.«
 
   »Setz dich; ich bin gleich zurück.«
 
   »Ja, gut...«, und während er das tut, quietscht auf dem Sofa irgendein Spielzeug unter seinem Po. Er hebt sich hoch und nimmt es dort weg....
 
   Eine Gummiente, die, mit denen Kinder in der Badewanne spielen. »Und die Kinder?«
 
   »Sie schlafen.«
 
   »Ach... Ich würde sie gerne sehen.«
 
   – Bist du verrückt... Du bist ein gutaussehender Mann... Etwas seltsam aber gutaussehend. Warum zum Teufel ist ein Fortuny hinter einer alleinerziehenden Mutter her? Weil er ein Dummkopf ist? – 
 
   »Kann sein, daß sie aufwachen... da sie den ganzen Nachmittag schlafen; keine Ahnung, möglicherweise sind sie letzte Nacht ja auch spät ins Bett.«
 
   Das sind sehr verwirrende Auskünfte. Alain weiß sie nicht zu deuten. Vermutlich sollte eine Mutter die Routine ihrer Kinder kennen. “Hoffen sie zu sehen”, das ruft in ihm Erinnerung hervor, an diese Bootsausflüge, bei denen die Naturfreunde darauf warten, mit etwas Glück die Wale zu sehen.
 
   »Gefällt dir mein Haus?«, fragt Carrie von der Küche aus.
 
   »...Lass uns nicht davon anfangen, Carrie.«
 
   Die Antwort darauf braucht sehr lange, bis sie ankommt:
 
   »Na schön, zumindest bist du ehrlich.«
 
   »Ich habe gar nichts gesagt.«
 
   »Es ist nicht notwendig etwas zu sagen«, und Carrie erscheint im Rekordtempo in der Küchentür. »Ja, ich bin Abschaum. In mir steckt nichts gutes. Ich bin arm, ich bin aggressiv, ich bin abstoßend... bis hin zu töricht und naiv was Männer anbelangt. Deshalb auch mein Nachwuchs; ich habe meine Instinkte nicht unter Kontrolle«, und sie geht zurück.
 
   »Nein, du irrst dich. Ich verurteile dich keineswegs.«
 
   »Du bist hier, weil es dich verwirrt«, zerpflückt sie es. Du verspürst Neugier. Du hast schon so gut wie das gesamte Areal deiner Welt durchwandert und es gibt noch viel in der Halbwelt zu ergründen.
 
   »Du bist sehr grausam zu dir selbst.«
 
   Carrie kommt zurück. Sie hat den Kaffee dabei; er ist aufgewärmt, aus dem Mikro; man hat den Piepton gehört.
 
   »Hier bitte... aber schau dir die Tasse nochmal genauer an, denn meine Mutter steht etwas neben sich und möglicherweise ist sie nicht ganz sauber«, gibt sie zu. Alain hört nicht auf sie, aus Höflichkeit. Er trinkt... und dann, als sie ihn nicht ansieht, untersucht er die Tasse. Da ist tatsächlich ein seltsamer Fleck... aber das Porzellan ist nur etwas abgenutzt, altersbedingt. Carrie ist in die Küche zurückgegangen: »Ich werde das Geschirr spülen«, lügt sie, nur um etwas zu sagen und etwas zu tun; sie möchte ihm aus dem Weg gehen.
 
   »Nein, komm bitte zu mir. Leiste mir Gesellschaft.«
 
   »Hast du die Messapparate mitgebracht?«
 
   »Apparate..... Welche Apparate?«
 
   »Die deiner wissenschaftlichen Studie.«
 
   »Bah, bitte lass das jetzt.«
 
   Und währen der Unterhaltung,  in der sich Alains Stimmfarbe verändert, kommen die Kinder aus ihrem Unterschlupf. Thierry zuerst, mit erhobenem Schwert... eine Schulflöte, aus elfenbeinfarbenen Industrieplastik.
 
   »Hey Kleiner... Kleiner großer Mann. Wie heißt du denn?«
 
   »Ich habe Hunger«, sagt das Kind. »Thierry«.
 
   »Ist das eine Flöte? Bist du Musiker?«
 
   »Nein, das ist ein Schwert.«
 
   »Ach natürlich. Ein Schwert.«
 
   – Mach mir doch nichts vor, Idiot. Kinder zu besuchen ist easy. Es ist leicht, einen guten Kinderbetreuer abzugeben, wenn man weiß, daß man redet, spielt, Erwartungen weckt und verschwindet. Wenn du den Alltag kennen würdest, wärst du sicherlich nicht in dieses verdammte Haus gekommen. – 
 
   »Ich bin Yolande«, sagt die Kleine. Und stellt sich erneut vor, obwohl sie diesen Fremden schon mal im Krankenhaus gesehen hat. »Das ist Charlotte«, und sie präsentiert ihre Kreatur. Ein Plastikpferd, dem Schwanz und Mähne fehlen, denn alles aus Haaren löst bei ihr eine allergische Reaktion aus.
 
   »Hey das stimmt!« platzt es aus Alain »Und deshalb...habe ich das hier mitgebracht«, aber Carrie konnte es nicht richtig erkennen. Sie vermied es hinzusehen... allerdings erspäht sie jetzt durch die Türangel der Küche, daß Alain eine Tüte mitgebracht hat. »Schau mal wie hübsch.« und übergibt Yolande daraus eine Stoffpuppe, mit Augen wie Saphire und einem lächelnden Mund aus Gummi. »Nimm schon, du mußt dich nicht genieren. Es ist ein Geschenk«, drängt er. Yolande sieht ihre Mutter an, um die Erlaubnis zu bekommen. Alain bemerkt es: »Es ist eine Sonderanfertigung für allergische Kinder. Sie ist rein synthetisch«, erklärt er. Und ziemlich teuer, denn sie wurde unter mehr als strengen Auflagen hergestellt: ein Fortuny kann sich eben leisten ein paar hundert Euros für so was hinzulegen.
 
   »Ich danke dir sehr«, seufzt Carrie, noch nicht ganz davon überzeugt; sie sagt es aus Anstand, auferlegt durch die Umstände.
 
   Und selbstverständlich passiert, was passieren  muss, wenn Kinder keinen Vater haben. Sie überfallen ja bereits Amédée, wenn dieser gelegentlich vorbeikommt, um die Lage des “Stützpunktes” zu überprüfen.  Bei Alain, der obendrein ausgesprochen natürlich mit den Kindern umgeht, zögern sie keinen Moment, ihn mit tausenden von Fragen, Anmerkungen und Geschichten zu bombardieren. Mit diesem Bedürfnis nach Aufmerksamkeit, die sich bei einsamen Kindern anstaut.
 
   – Er ist ein Schwein im Bett... scheint aber ein guter Kerl zu sein – , redet sich Carrie ein. Dann berichtigt sie sich: – Du spinnst wohl. Er ist in der Probezeit. Diese Geschichte kenne ich bereits. – 
 
   ... Sie wird aber nichts dagegen unternehmen. Mit Christian war es das Gleiche. Sie “empfing” ihn, ertrug ihn dutzendfach in jeglicher Form… obwohl sie im Grunde wußte, daß er sie eines Tages im Stich lassen würde.
 
   »... Mama hat heute Nacht im Bett gefurzt«, sagt Yolande. Alain rümpft die Nase »Das hat ganz schön gestunken«, fügt das Mädchen hinzu.
 
   – Na schön... kann sein, daß er die Feuerprobe besteht; er hat sich den Kindern nicht entzogen und auch nicht seine Herzlichkeit abgelegt. Vielleicht eignet er sich ja als Papa. Eine Familie ist wohl kaum die Art Blind Date, die jemand wie er unbedingt anstrebt. Aber vermutlich auch keine romantischen Knutschereien im Mondschein, nach denen ich mich sehne. – 
 
   Alain setzt sich fast den ganzen Morgen mit ihnen auseinander. Sie sehen einen Film und er widersetzt sich weder, ihn zu kommentieren, noch ihn mit den Kindern zu durchleben. Yolande tollt sogar auf seinem Schoß herum, hungrig nach dieser Vaterliebe, die sich durch die Abwesenheit von Amédée in Luft aufgelöst hat. Thierry hat es auf sich genommen, ihm kein Auge mit “seinem Schwert” auszustechen. 
 
   Die Großmutter erscheint etwas später. Sie spricht nicht und Alain trifft auf Ignoranz, denn sein “Guten Morgen, ich bin Alain, sehr erfreut” wird nicht beantwortet. Familienangelegenheiten. Nicht alles ist herzlich und schön.
 
   »Nun ja Carrie...« prustet er, schließlich. »Mein Vater möchte dich gerne nochmal nach Hause einladen.«
 
   »Dein Vater? Ich hatte es so verstanden, daß er mich haßt.« sie essen Kekse aus dem Sonderangebot, die man mit Marmelade oder Butter bestreicht.
 
   »Nein, keinesfalls. Er mag dich sehr. Morgen findet zu Hause eine Präsentation statt und es würde uns freuen wenn du kommst.«
 
   »Eine Präsentation?«
 
   »Eine Ausstellung von Gemälden. Meine Eltern sponsern sehr viele Menschen. Es kommen angesehene Leute, aber du kannst auch kommen....« und da durchfährt Alain ein Schreck, den er sich selbst zuzuschreiben hat. Er bemerkt sehr schnell, daß das ziemlich unhöflich war. Carrie hingegen braucht etwas, bis es ihr bewußt wird:
 
   »Deines Erachtens gehöre ich also nicht zu den angesehenen Leuten?«
 
   »Nein... doch... Sorry... Das sagt man nur so.«
 
   »...Nur sagen kann sehr verletzend sein.«
 
   »Ja, es tut mir auch leid. Ich hab das so nicht gemeint«
 
   Carrie mustert ihn und der Teufel in ihr kommt zum Vorschein. Sie läßt ihn erstmal zappeln, und dann gibt sie ihm, seine verdiente Strafe:
 
   »Na gut, ich werde kommen. Das heißt, wir werden kommen. Alle. Ich werde mit den Kindern und der Großmutter kommen. Bist du einverstanden?«
 
   Alain zögert mit der Antwort, erstarrt in Zeit und Raum.
 
   »Einverstanden, wie du möchtest. Ich werde dir einen Chauffeur schicken.«
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   – Was für ein Schwachkopf... –  denkt Carrie. Der Chauffeur übergibt ihr eine Schachtel.  – Noch ein Schweinedessous? – 
 
   Nein, es ist eine hübsches Kleid.
 
   Carrie wirft es in den Müll. Sie denkt nicht darüber nach, sie tut es einfach. Sie wird zu diesen Leuten in der Kleidung gehen, die ihr gefällt.
 
   Später erscheinen wieder die Super»Luxuskarossen. Immer geht dieser Klasse Menschen die Prahlerei voraus. Das Heim und die Festung der Fortuny, gewissermaßen der Wohnsitz der Götter. Innen gibt es einen Parkservice. Es ist ein prunkvoller Morgen, an dem die Sonne mit voller Kraft scheint und allem, was auf Erden geschieht, eine besonderen Atmosphäre verleiht.  Der Chauffeur setzt sie an dem Ort ab, der ihm aufgetragen wurde. Natürlich mitsamt den höfischen Gesten, zur Huldigung des Standes. Bereits auf dem provisorischen Parkplatz, einer freien Stelle innerhalb dieses immens grünen Meeres, gibt es Empfangspersonal mit Fliegen. Es wurden frische Blumen gepflanzt. Es gibt sogar neues Gartenmobiliar, mit vielen Bänken und Tischen, Laternen und sogar Schaukelstühlen. Sie stehen zwischen Töpfen und Beeten, die mit Blumen nur so übersät sind.
 
   Bald lassen sich auch die Gäste ausfindig machen. Sie gehen weder als Könige noch als Prinzessinnen, denn es ist noch früh. Es ist eben eine Cocktailparty und keine Oper. Sie gehen als schön und reich.... aber Mann verzichtet nicht auf seine hübschen Krawatten und Pullover und Frau nicht auf ihre schlichten aber luxuriösen Kostüme. Sie trinken Champagner aus edlen Gläsern begleitet von Kanapees und frischen Nachspeisen, zur Verkostung. Und nicht im Haus, sondern dort, auf der breiten Lichtung des Rasens… da werden die Gemälde und andere Kunstwerke ausgestellt, die dieses Zusammentreffen der Erlesenen rechtfertigt. Sowohl Sponsoren, als auch Käufer und Investoren.
 
   Auf den Gemälden sind Nackte. Einige mehr oder weniger gelungen.... und andere zum entsorgen, genau wie dieses Kleid. Das ist Carries Sichtweise. Sie versteht auch die zweifarbigen Landschaftsbilder nicht. Da sind kümmerliche Hütten und sogar Bettler. Vielleicht, deutet Carrie auf’s neue, Bilder in bösgläubiger Absicht, angesichts der Umgebung. Ebenso gibt es Fotografien von vermeintlichen Künstlern, die Menschen in misslichen Situationen eingefangen haben.
 
   Sie hält die Hände auf dem Rücken, zumindest, bis ein Kellner ihr einen Drink anbietet. Sie trinkt und ißt. Sie wirkt etwas verloren. Orte mit Menschenansammlungen, an denen über Geschäfte.... oder auch Malerei  gesprochen wird, sind nichts für sie. Gewiss mehr wegen des Ersten als des Zweiten; wenn sie herbeieilen, um das zukünftige Preisniveau einiger Werke einzuschätzen, die noch nicht mal richtig trocken sind.
 
   Es sind ziemlich viele Leute anwesend. Carrie wirkt unauffällig, denn sie trägt ihr schwarzes Kleid. Ihr immerwährendes Schwarzes. Sie möchte weder wie bestellt, noch wie jemand der übervorsichtig und misstrauisch durch die Welt zieht wirken.
 
   Jemand versucht mit ihr zu flirten... aber ihr ist nicht danach. Gestern war es Alain, der sie in einem fürchterlichen Zustand sah. Heute ist sie es, die zwischen Gemälden und Menschen, einen zerstreuten Rocko erblickt. Er sieht nicht gut aus. Ohne Zweifel tut er das. Er ist ein Hengst. Er ist schön... aber ihm fehlt das Strahlen im Gesicht. Er ist traurig. Die Leute bemerken es ebenso wie Carrie. Er trinkt hastig. Mit Gier. Er ist weder unterhaltsam, noch zuvorkommend. Er ist anwesend, mehr aber nicht; es fehlt die Magie.
 
   Carrie weiß, was mit ihm los ist. Deshalb hat Carrie fast die ganze Nacht geweint. Deshalb hat Alain sie zu Hause wie das menschliche Wrack eines billigen Bordells angetroffen. Denn genau so fühlte sie sich nach dieser Party der Yuppie-Sprösslinge, bei der der Sex auf jede nur erdenkliche Art ausuferte. Deshalb war sie so angeschlagen aufgewacht, mit schmerzenden Eierstöcken. Sie haben sie genommen.... mehrmals. Sie hat mit so vielen Leuten geschlafen.
 
   ...Sie wird es Amédée nicht erzählen. Nein, das nicht. Beim Verlassen dieser Spelunke, die einem anständigen Menschen die Würde stehlen konnte, sagte sie sich immer wieder: »Okay… das ist nichts, was man seinen Enkeln erzählen müßte«, schwor sie wiederholt. Rocko gefiel es überhaupt nicht, daß sie den Schwanz des Schwarzen in den Mund nahm. Auch nicht die Zurschaustellung ihres tiefen Rachens. Nein, ganz und gar nicht... Sie konnte es in seinem Gesicht sehen, genau, wie sie jetzt seine Traurigkeit sehen kann. Ein abscheuliches Gefühl, von dem auch Carrie ergriffen wurde und das Beiden verständlich machte, daß man nicht mit dem Feuer spielt. Bei Herzensangelegenheiten, zeigen sexuelle Ausschweifungen ihre Konsequenzen. Eifersüchtig und idiotisch, um sie wütend zu machen küsste Rocko sich weiter mit Madeleine. Als Antwort darauf küsste Carrie irgend jemanden. Den erstbesten.Wer auch immer das war. Dann fielen Beide aus der Rolle. Rocko endete auf diesem runden Sofa, leckte den Hintern von Madeleine und atmete den Duft ihrer intimsten Stellen ein.
 
   – Vollidiot... –  dachte Carrie jetzt bei diesen Erinnerungen... und das war in jener Nacht der Moment, in dem Carrie entschied schwerere Geschütze aufzufahren. Ihre Künste, vollständig unter Beweis zu stellen. Deshalb nahm sie an diesem Ejakulationswettbewerb teil. Den Chronometer in der Hand. Es ging darum, einen Mann mit Händen und  Mund so zu masturbieren, daß dieser so schnell als möglich “kommt”. Und obwohl fünfzig Prozent der Aufgabenstellung nicht von ihr, sondern vom Mann abhing, bei dem sie an der Reihe war, schaffte sie es, daß dieser in Rekordzeit ejakulierte. Es war ihre erste Krone, mit königlichen Zacken aus Penissen, die nicht mit einem Diamanten sondern mit einer Eichel endeten. 
 
   Später nahm sie noch an anderen Ereignissen teil... einem weiteren demütigenden Wettbewerb, bei dem sie  es möglichst lange mit einem Penis im Mund aushalten musste. Die Schwierigkeit bestand darin, daß derselbe Mann, der sein Glied zur Verfügung stellte, ihr die Nase zuhalten musste... weshalb, mehr noch als aufzuzeigen, was für eine “Hure” eine Frau sein konnte, der Grundgedanke war, wer am längsten die Luft anhalten konnte. Carrie gewann abermals und jetzt sah Rocko sie. Egal wie lange er sie auch durch sein erstes Abenteuer aus den Augen verloren hatte, ahnte er auf Grund dieser Krone, daß sie etwas schlimmes getan haben mußte.
 
   Dann folgte vögeln mit zwei Kerlen vor Publikum. Ein Dreier, “so, daß sie es lernt”. Hinterher das Possenspiel von einem Männerchor gestillt zu werden, der den Stab abgibt. Und als Krönung, der Darkroom, in dem die Leute hemmungslos, mit nichts weiter als ihrem Tastsinn, übereinander herfielen. Alles in allem... um die zehn Männer auf zwei oder drei Frauen, die ein verwirrter Rocko nicht befriedigen konnte.
 
   – ... Ja, wir sind ganz schön herumgekommen – , denkt Carrie, die das Gefühl hat, in einigen wenigen Stunden  mehr Sex, als in ihrem ganzen Leben praktiziert zu haben. Zum anderen zieht sie auch in Erwägung, daß Rocko in den gleichen paar Stunden möglicherweise mehr Liebe verspürt hat, als in all seinen Romanzen der Vergangenheit.
 
   – Idiot.... – 
 
   Dann erscheint Alain, gut gelaunt. Er lächelt. Einige Sekunden zuvor war sein Gesicht noch voller Besorgnis und Aufregung. Er erwartete Carrie in diesem wunderschönen Kleid, das er ihr mit dem Chauffeur geschickt hatte. Die Glücksritterinnen sind normalerweise für solche Dinge empfänglich. Schon als er es in Auftrag gab, vermutete Alain, daß man mit Carrie solche Dinge nicht tun konnte. Daß sie es in den falschen Hals bekommen und das Kleid mit Sicherheit in den Mülleimer werfen würde. Und, zack!, so ist es. Carrie ließ sich so darauf ein, wie es ihr passte... aber zumindest nicht so exzentrisch, wie Alain es sich den ganzen Morgen als Bestrafung für sich ausgemalt hatte.
 
   ...Sie ist auch nicht mit den Kindern gekommen.
 
   »Du siehst wunderschön aus«, sagt er zu ihr, obwohl er das schwarze Kleid bereits kennt.
 
   »Lügner... Na gut, bring mir was zu trinken«, bittet Carrie in einem forschen Ton.
 
   »Ja natürlich Prinzessin... Komm mit, ich werde dich einigen Leuten vorstellen.«
 
   Na ja, das macht fast alles wieder gut. Wenn er sie vorstellt, kann sie nicht so schlimm sein, wie sie dachte. Aber Carrie verhält sich während dieses bekannt machens auch nicht gerade herzlich, aber zumindest gibt sie Begrüßungsküsse und schüttelt die Hände mit einem kleinen Lächeln auf den Lippen.
 
   »Hey du Hübsche!« und entgegen aller Voraussicht freut sich das Familienoberhaupt der Fortuny überaus, Carrie zu sehen. Er umarmt sie sogar und gibt ihr zwei Küsschen. Dankbar erwidert Carrie diese.
 
   »Na jetzt kann man aber das Bäuchlein sehen.«  scherzt sie, mit dem Herrn der vor ihr steht. Sein Bauch hängt über einen vermeintlichen Anzug mit Krawatte, der ihm ein eleganteres Aussehen verleihen soll. Wie es aussieht, wäre er  wohl besser in etwas bequemeren, wie einem Pyjama erschienen.
 
   »Ja, das ist meine verborgene Seite, wenn ich am Tisch sitze.« gibt er zu. »Du siehst gar nicht gut aus, Mädchen«, deutet er ihr an, obwohl die Schminke Wunder zu vollbringen scheint. »Treibt einer dieser Lümmel sein Unwesen mit dir«, erkundigt er sich über seine Jungs.
 
   »Nein nein... Sie sind reizend«, lacht sie. Dann besinnt sie sich eines Bessern.. »Na ja, in Wirklichkeit....sind es Mistkerle.«
 
   »Aha, das hab ich auch schon gesagt. Wenn du ihrer irgendwann überdrüssig wirst, zögere nicht mich anzurufen.«
 
   »Okay, nun...ich hoffe, daß es mit dem was auch immer, gut läuft; ich würde mich nur ungern mit diesem Bauch anlegen müssen.«
 
   »Und ich nicht mit diesen Launen, die du hast. Nun gut, fühl' dich wie zu Hause Liebes.«
 
   »Danke. Sie sind ein Schatz.« – ein großer – , denkt sie, würde es aber noch viel lieber aussprechen, eine Carrie, die jetzt etwas mehr dazugehört... verbietet es sich jedoch, um nicht zu aufdringlich zu sein.
 
   »Okay ich werde mich mal um all diese Geier und Taschendiebe kümmern«, fügt der Papa hinzu und geht, wie er kann; er benutzt einen Stock, den Carrie  am Tisch auch nicht bei ihm bemerkt hatte... oder geht es ihm etwa schlechter, als noch vor wenigen Tagen? Es handelt sich jedoch nicht nur um einen einfacher Gehstock, sondern auch um eine Art Kommandostab, mit dem er auf Dinge und Leute in der Ferne zeigt und sie anvisiert.
 
   »Dein Vater ist ein fabelhafter Kerl.« sagt Carrie zu Alain, der bei anderen Gelegenheiten nicht so sehr über die Ungezwungenheit seines Erzeugers erfreut ist. »Wie zum Teufen konntet ihr mit einem so netten Mann wie ihm, einen solchen Lebensstandard erreichen?«
 
   Alain sagt nichts dazu. Er zuckt mit den Schultern. Und es beantwortet sich von alleine, als das Pendant erscheint. Die Mama, gekleidet wie eine Königin. Sie sieht schlecht aus. Sie mag Carrie nicht. In Wirklichkeit hat sie noch nie irgend eins der Mädchen gemocht. Sie hat zwei Gesichter: eins für die Gäste und eins für die Mädchen. Carrie weiß es, denn sie hat den Teufel in ihrem Gesicht gesehen, unmittelbar bevor sich darin ein liebevoller engelgleicher Blick Formt, und sie höflich begrüßt:
 
   »Hallo meine Liebe.... Wie geht es dir?«
 
   »Gut, danke.«
 
   »Es freut mich sehr dich zu sehen«, lügt sie... verschlagen.
 
   »Mich auch.« Carrie verhält sich bewußt wie ein Roboter, was man ihr aber nicht anmerkt.
 
   »Bist du alleine oder mit den Kindern hier?« fragt sie.
 
   – Jetzt reicht´s… verdammte Muttersöhnchen… Alain und Rocko reden eindeutig des öfteren mit ihrer Mutter. Nur so läßt es sich erklären, daß diese Hexe von den Kindern weiß. – 
 
   »Nein, ich bin alleine. Das hier ist etwas für Kunstkenner und ein paar Kinder würden sich zwischen so vielen Leinwänden sicherlich nur langweilen.«
 
   »Das kann ich verstehen. Gib ihnen einen Kuss von mir, machst du das meine Liebe?«
 
   »Selbstverständlich.«
 
   Die Herzlichkeit ist reine Heuchelei. In Wirklichkeit, sollte man Messer und Pistolen verteilen, damit die Leute das tun können, wonach ihnen in Wirklichkeit ist. Carrie sieht es bei diesen Frauen der High-Society, die sich mit Küsschen begrüßen und sich dann hinterrücks mit hasserfüllten Blicken erdolchen. Die Kerle tun genau das Gleiche. Sie schütteln Hände, und hecken dann, während der Herrengespräche, heimtückische Pläne für den Markt aus, um den Wettbewerb im Ungewissen zu lassen.
 
   ... Es gibt auch viele Bohemien. Die Männer tragen Brillen und Bärte, die Frauen Trägerhosen und Schals. Einige sind schwarz gekleidet, wie in Trauer und fast Alle tragen einen Hut, mit breiter Krempe oder eine Mütze. Andere hingegen, die Hippie-Malerinnen, scheinen selbst ein Kunstwerk zu sein. Übersät mit Strass-Steinen, aber auch mit Overknee Stiefeln, Halstüchern und Handschuhen.... Es sind merkwürdige Menschen, die die Kunst auf eine Art verehren, die für Geschäftsleute nicht nachvollziehbar ist. Jedenfalls verbindet sie ein seltsam enges Band. Die Mutter der Fortuny ist der Talentförderer. Sie ist zufälligerweise ebenso Anhängerin der Kunst, wie auch der grünen Bündel. Sie hat schon bei mehr als einer Gelegenheit hunderte dieser Öl-Reliquien im französischen Kulturministerium aufgehängt. Aber auch in anderen Ministerien aus anderen Ländern. Es ist alles eine Frage der Kontakte und dieser Illusion, die Werke durch ein geschultes Auge aufzuwerten. Kennerblicke, die die Meisterwerke der Kunst Nischen der halben Welt bewerten. Ebenda gibt es aber auch Private Sammler, die von den Ausstellungen leben.
 
   »Wir überlassen den Museen unsere Kunstwerke und diese treten dafür einen Teil des Eintritts an uns ab«, erklärt Cid.
 
   »Und das ist alles?«
 
   »Nein.... Das ist nur die Spitze des Eisbergs.«
 
   »Carrie... ich möchte dir gerne Diègue vorstellen«, sagt Alain. 
 
   ...Diègue... Ein Maler von Drei bis Vier.
 
   »Diègue und Mama... Ich habe sie wieder gesehen. Das heißt, ihn sehe ich zum ersten Mal.... aber er war schon immer ein etwas anderer Maler«, erklärt Cid. »Du nimmst es nicht wahr, das Sonderbare an deiner Mutter, die mit einem offenen Knopf aus der Galerie kommt, gefolgt von einem Typen, fahrig und ausgequetscht wie eine Zitrone.«
 
   Carrie riecht den Braten auf der Stelle. Die Mama läßt sich von diesen geschmückten Malern umgarnen, die sicherlich auf diese etwas verdrehte Art, Zugang zu einem Geldgeber erlangen. Es ist nicht offensichtlich, aber spürbar. Es ist natürlich mehr als nur einer, … von denen die man sieht und denen, die bereits gegangen sind.
 
   »Liebt sie deinen Vater denn nicht?«
 
   »Carrie«, sagt Cid, »nicht hier, aus Respekt. Möchtest du heute mit mir zu Abend essen?”«
 
   Carrie zögert.
 
   »Du hast wohl Lust auf meinen Hintern?«
 
   Cid lächelt.
 
   »Nein, du bist nicht mein Typ. Ich stehe mehr auf Frauen bei denen Nachgeholfen wurde, solche, bei denen die Natur selbst nicht viel ausrichten kann«
 
   Und er geht, um sich von einer dieser atemberaubenden Schönheiten, die offensichtlich hinter seinem Geld her sind, am Arm nehmen zu lassen.
 
   Diègue war höflich, aber es war nicht zu übersehen, daß er es “eilig” hatte, gewillt die Welt zu erobern und sich wie ein Gott preisen zu lassen. Alain amüsierte sich... und Cid hatte sie unverzüglich abserviert. Merkwürdigerweise hatte sie gar nicht mehr das Bedürfnis zum Todesstoß anzusetzen, so wie sie es eigentlich vorhatte. Denn ihr war bewußt, trotz Allem ein bestechendes und neuartiges Wesen zu sein, das mit voller Wucht in das Leben dieser Menschen hineinplatzte. Carrie... die verwirrende Carrie.
 
   »Deine Brüder sind ganz schön eigenartig«, hatte ihm Carrie gesagt.
 
   »Nun, du wirst noch einiges zu sehn bekommen... Herzlich Willkommen im Zirkus.«
 
   ...Madeleine... Da ist sie. Sie spricht mit Alain. Während sie aus dem Augenwinkel beobachtet, ob sie Carries Aufmerksamkeit hat, nimmt sie seine Hand.
 
   – Schlampe... – 
 
   Von der anderen Seite, wird sie ebenfalls beobachtet, von Rocko. Er starrt sie an. Er sieht aus, als würde er jeden Moment explodieren. Als würde er augenblicklich die Distanz zwischen ihnen überwinden, sie zurechtweisen und zu streiten anfangen.
 
   ...Das hätte ihr gerade noch gefehlt.
 
   »Hätten sie Lust zu malen junge Frau?« fragt ein Kellner. »Kommen sie schon, geben sie sich einen Ruck«, hakt er nach. Er hat sie überrumpelt. Er hält einen Pinsel und eine Palette in den Händen und sucht im Gedränge nach Mutigen, die sich mit der Welt der Malerei vertraut machen möchten; man hat weiße Leinwände nebeneinander, in einer Reihe bereitgestellt. Dort tummeln sich bereits mehrere Neugierige und einige Gäste ziehen auch schon unter lachen eifrig ihre ersten Pinselstriche.   
 
   Carrie ist unschlüssig. Sie sieht hinüber zu Alain, der eigentlich zurückkommen möchte... jedoch durch diese Schlampe von Madeleine genötigt wird. Am anderen Ende Rocko, fest entschlossen mit ihr zu reden, sich auszusprechen oder sich zu entschuldigen... absurde Entschuldigungen, denn zwischen Erwachsenen Menschen wären gar keine Beleidigungen notwendig gewesen. Es sei denn, sie würden sich unendlich lieben, etwas das Carrie im Moment nicht gerade in Erwägung zieht.
 
   »Na gut, geben sie den Mist schon her«, und mit einem Ruck, wie jemand, der nach einer Fliege schnappt, nimmt sie den Pinsel. Dann ergreift sie, vor den verblüfften Augen des Kellners, die Palette. Sodann geht sie zu den Leinwänden, zu der, die noch frei ist. Die Leute applaudieren ihr, mit dieser Freundlichkeit von extrem wohlerzogenen Menschen. Und sie malt.
 
   »Sieh mal einer an, sie haben Geschick«,, sagt jemand. Er sagt es nur, weil Carrie zweifelsfrei sehr motiviert auf die Leinwand einstürmt. Sie ist schnell und zielstrebig.
 
   »Hmmmm... Erstaunlich«, sagt eine andere Person, die die ersten Andeutungen dieses abstrakten Gebildes beobachtet, dessen Entstehung viele mit Skepsis verfolgen.
 
   »Kommen sie schon, fassen sie sich ein Herz. Wer weiß, vielleicht entdecken wir ein neues Talent«, sagen jene, die für die Stimmung auf der Veranstaltung sorgen.
 
   »Gute Hand«, sagt irgendein Künstler aus Höflichkeit. Niemand erkennt, was zum Teufel Carrie da malt.
 
   Vom anderen Ende aus, befürwortet die Mama der Fortuny Bild für Bild. Sie bespricht sich mit jedem, der kurzfristig aufgestellten Künstler, als würde sie sie bewerten. Unter Lachen und bei Komplimenten, die wenig mit der Realität zu tun haben. Als sie bei Carrie ankommt, verändert sich ihr liebenswürdiger Gesichtsausdruck nicht, jedoch weiß die Improvisationskünstlerin, daß hinter der Fassade der Hass brodelt.
 
   Und schon gibt es eine Gruppe Fachkundiger, die das Gleiche tun. Sie eifern dem Kopf der improvisierten Jury nach und beurteilen ebenfalls die gemalten Werke.
 
   »Was hast du gemalt meine Liebe?«, fragt sie die Gastgeberin.
 
   Carrie beißt sich auf die Zunge. Sie ist noch immer am malen
 
   »Einen Anus« antwortet sie.
 
   Scheinbar war es nicht gut zu hören. Viele glauben es nicht richtig verstanden zu haben. Selbst die Mama der Fortuny hegt ihre Zweifel:
 
   »Einen Anus.... Ich habe einen Anus gemalt« und stellt ihn fertig. Im Grunde genommen ist es ein riesiger, mit Narben tätowierter Fleck.
 
   »Ein was?«, fragt eine Greisin aus den hinteren Reihen; vor ihr steht jedermann der Mund offen.
 
   »Das Loch des Hinterns«, erklärt Carrie mit lauter Stimme; Rocko bleibt auf halben Weg zu ihr stehen.... und macht eine Kehrtwendung, ebenso schockiert wie der Rest der Zuschauer.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Elftes Kapitel
 
    
 
   Es ist ein elegantes Restaurant auf dem Champs Élysées. Carrie hat für ihn das verschmähte Kleid aus dem Müll gerettet, das Alain ihr mittels Chauffeur und Dienstmädchen schicken ließ. Es ist hübsch, aus hellblauer Seide. Anfänglich denkt sie, daß es ihren Busen zu sehr betont. Doch dann, mit dem richtigen BH, entscheidet sie es doch anzubehalten. Mit Absicht, sie ist wieder in ihrem Element, denn Cid und nicht Alain wird sie in diesem Kleid sehen.
 
   Sie trägt keinen Schmuck, denn sie hat keinen. Bis auf ein paar Perlenohrringe möchte sie aber auch keinen Modeschmuck dazu tragen. Dann noch die schwarze Tasche, passend zu den Schuhen, die sie als Schwein trug.
 
   Cid erwartet sie bereits am Tisch, umgeben von Kerzenschein und Blumen, frischen Blumen. Der Typ mit der Fliege, der das Essen serviert, wartete ebenfalls dort. Er ist dem Tisch zugetan, wie eine Klette... Man wird ihn irgendwann wegschicken müssen, um intimere Gespräche führen zu können.
 
   »Sehr hübsch, Carrie«, sagt Cid, der sich vom Stuhl erhebt. Es ist jedoch der Kellner, der den Stuhl zurückzieht, damit sie Platz nehmen kann. »Und ich habe nichts gesagt«, erklärt er schnell, damit niemand auf den Gedanken kommt, er würde versuchen zu Flirten.
 
   »Hübsche Fliege«, sagt Carrie. Sie sieht genau aus, wie die des Kellners.
 
   Cid lächelt.
 
   »Möchtest du, daß ich für dich bestelle?«, fragt Cid. »Ich möchte nicht indiskret sein... Es ist nur, hier gibt es einige Gerichte, die man wahrhaftig als Schlangenfraß bezeichnen könnte, die ich schon kenne.«
 
   »Das wäre wunderbar. Ich sterbe vor Hunger.«
 
   »Na, dann sind wir mal praktisch....« und bestellt. Er weist ausdrücklich darauf hin, daß sie Menge der Güte vorziehen. Der Kellner ist irritiert. Er leistet Folge, weiß aber nicht, wie zum Teufel er das umsetzen soll.
 
   Da sind noch mehr Leute. Carrie befaßt sich damit, die Blicke über die verbleibenden Tische schweifen zu lassen. Jedoch gibt es bei diesen eleganten Menschen nichts zu sehen.
 
   »Heute hast du zuhause ganz schön für Verwirrung gesorgt.« sagt Cid über die Malerin, die ihm gegenübersitzt. 
 
   »Ach ja?«
 
   »Du hast ja keine Vorstellung. Papa hat sich totgelacht. Und ich bin ohne Frage zu Stein erstarrt. Ich fand das genial.«
 
   »Dann glaubst du ich habe eine Zukunft als Malerin?«
 
   »Keine Ahnung« und er holt einen Scheck hervor, den er gefaltet auf den Tisch legt. »Sag du es mir.«
 
   Carrie nimmt ihn. Es ist ein Barscheck über eine Summe von fünfundzwanzigtausend Euro.
 
   »Was soll das?«
 
   »Ich habe es gekauft.«
 
   »Was gekauft?«
 
   »Dein Bild natürlich. Ich dachte daran die achtzig Euro für die Leinwand abzuziehen... aber auf einen Euro mehr oder weniger kommt es auch nicht an....«
 
   Das haut Carrie um.
 
   »Soll das ein Scherz sein?«
 
   »Nein, das ist mein voller Ernst. Ich wollte es Mama abkaufen, doch die hatte vor es in den Müll zu werfen. Deshalb hab ich es mit nach Hause genommen... und ich denke, daß es nur fair ist, wenn ich es  bezahle. Wenn schon nicht der Beauftragten, dann doch wenigstens der Künstlerin.«
 
   »Bist du verrückt?«
 
   »Nein, nur von deiner Malerei angetan. Ach und glaub bloß nicht, ich wäre zu großzügig. In Wirklichkeit bist du nämlich die Betrogene; offen gestanden glaube ich, daß dieses Bild unbezahlbar ist.«
 
   »Du machst Witze....«, lächelt Carrie. »Behalte deine Allmosen« und sie wirft ihm den Scheck hin.
 
   »Nein, es ist kein Witz. Du verdienst es, alleine nur wegen des Gesichts, das meine Mutter gemacht hat. Wenn sie dich nicht in deine Einzelteile zerlegt hat, dann nur, weil die gesamte Ausstellung voll von ähnlichem Scheiß war. Der Anus... was für ein Titel, so was muß einem erst einmal einfallen... Niemand hat dich getadelt, weil die ganze Ausstellung ohnehin voll mit Schweinkram war. Einschließlich obszöner Fotos von Modellen mit grauenvollen Haarbüscheln an der Scham. Kunst, na du weißt schon.«
 
   »Aber... Ich kann das nicht annehmen«, sagt Carrie entschieden.
 
   »Glaub mir, es ist nicht aus Wohltätigkeit.«
 
   »Nun ich möchte es nicht«, wiederholt Carrie energisch.
 
   »Na gut, schon okay... Ich verstehe das«, und Cid nimmt ihn an sich. »Aber ich behalte das Bild.«
 
   »Es gehört dir.«
 
   »Danke... Nun denn, in welcher Art von Orgie hast du meine Brüder eigentlich kennengelernt?«
 
   Darauf war Carrie nicht gefaßt. Es ist ein Schlag ins Gesicht.
 
   »Bekomme ich jetzt schon den Hintern voll? Du hast gesagt, du würdest das nicht tun.«
 
   »Genau was ich hören wollte Carrie«, sagt er lächelnd. »Warum solltest du wegen so einem Blödsinn beleidigt sein?«
 
   »Also... Das ist nicht witzig.«
 
   »Das Gesicht, das du machst schon. Glaub mir; die Frage, die ich dir gestellt habe stammt nicht von mir. Ich sehe ein, daß man das missverstehen könnte, aber ich habe dich nur gefragt, was meine Mutter mich fragen wollte.«
 
   »Bist du etwa in ihrem Auftrag hier?«
 
   »Nein, bin ich nicht. Ich glaube ich bin der Selbständigste all ihrer Söhne. Eigentlich, der unabhängigste Kerl der gesamten Familie. Wenn ich grob zu dir war, dann nur, weil ich dir begreiflich machen wollte, daß du dich auf sumpfiges Terrain begibst. Meine Brüder sind noch nicht mal halb so viel Wert wie du.«
 
   »Und jetzt soll ich mich bei dir bedanken?«
 
   »Nein, ganz und gar nicht. Gewiss wirst du das Alles noch selbst merken.«
 
   Carrie schweigt. Sie denkt darüber nach.
 
   »Na schön, okay. Ich gebe zu, daß deine Brüder ein paar Idioten sind.«
 
   »Sie sind gute Menschen aber um der Sache auf den Grund zu gehen, wirst du dich mit meiner Mutter anlegen müssen und das könnte schwierig werden.«
 
   »Würdest du mich auf den aktuellen Stand bringen?«
 
   »Ja klar. Deshalb sind wir ja hier. Sieh dich bitte mal um.« Cid trinkt an seinem Wein; den hatte er bereits im Vorfeld bestellt, in weiser Voraussicht, daß Carrie von diesen Dingen keine Ahnung haben würde.
 
   Carrie schaut sich um. Da sind Leute... Paare...
 
   »... Und?«
 
   »Und...? Erkennst du denn nicht die Feinheiten? Sieh dir mal das Alter dieser Menschen an... Da sind uralte Geschäftsmänner mit jungen Mädchen oder reifere Frauen mit Greisen. Jeder Mensch, dem diese Welt fremd ist, sieht wohlhabende Männer an der Seite von stilvollen Frauen... ich hingegen, von alle dem genervt, sehe überall nur Nutten.«
 
   Carrie hadert. Sie schaut und neigt den Kopf zur Seite. Wie wägt deren Erscheinung ab:
 
   »So gesehen....«
 
   »Mir fällt keine bessere Bezeichnung ein. Egal, wie man eine Nutte auch anziehen mag... Wenn man mit jemandem zusammen ist, nur wegen dem, was er besitzt, dann ist man ohne Zweifel eine Nutte. Was dich anbelangt, fange ich an zu sehen, daß du in der Nähe meiner Brüder bist, weil du es anziehend findest, was sie besitzen....« und Carrie, sieht sich schon als Nutte... »aber darüberhinaus wäschst du ihnen auch den Kopf. Du liebst sie so, wie sie sind. So, wie man einen Mann lieben sollte, nämlich für das, was er ist, ein Mann.«
 
   Carrie weiß nicht, wie sie das auffassen soll. Für den Moment schweigt sie.
 
   »Sprich weiter«, sagt sie.
 
   Cids Blick scheint nicht nur von einer Person zur anderen zu reisen, sondern auch durch die Zeit.
 
   »Meine Mutter lernte meinen Vater in einem Restaurant wie diesem kennen«, erklärt er. Dem wäre nichts hinzuzufügen aber er geht nicht davon ab »Hast du dir die drei Brüder mal genauer angesehen?«
 
   »Euch?«
 
   »Ja, uns... Wir ähneln uns in gewisser Weise, in gewissen Gesten.... aber da ist nichts, was uns mit unserem Vater in Verbindung bringt. Wir kommen ganz nach unserer Mutter. In jeglicher Hinsicht.« 
 
   Und jetzt, wo er es sagt, wird auch Carrie bewußt, daß zwischen Rocko und Alain zwar eine Ähnlichkeit besteht,... sie aber dennoch völlig verschieden sind. Sie teilen ein paar gemeinsame Gene, aber jeder der Brüder, Cid eingeschlossen, weisen ebenso viele Gemeinsamkeiten, wie auch Unterschiede auf.
 
   »Weißt du nicht, wer dein Vater ist?«
 
   »Ich wollte es nicht wissen«, sagt Cid. »Irgendein Künstler von drei bis vier. Mama verschwor sich dieser verdammten Künstlerwelt, um sich ihrem eigen Leben widmen zu können. Papa ist ein guter Mensch... hat aber nicht das geringste Sex-Appeal. Er ist nett, aber nichtsdestotrotz ein Langweiler. Manchmal verstehe ich Mama und dann muß ich nur daran denken, daß sie ihn hier kennenlernte, in einem Restaurant wie diesem. Eine Mittellose, eine Glücksritterin, besessen vom Vermögen meines Vaters.«
 
   »... Vaters?«
 
   »So trottelig er auch sein mag aber ja, das ist er. Wir haben  zwar nichts gemeinsam, aber ich möchte ihm dieses Prädikat nicht nehmen. Und ich möchte nochmals ausdrücklich betonen, daß Mama eine raffinierte Frau ist. Seitens der Familie wurde heftige Kritik laut, warum eine so hübsche Frau sich wohl auf einen so unansehnlichen Kerl wie Papa einließe. Das war zu unverschämt... und sie nahm von ihm daraufhin keinen Schmuck mehr an. Und aus diesem Grund suchte sie nach einer anderen Möglichkeit, sich dieses verdammte Vermögen zu beschaffen; sie kaufte Bilder. Eine kleine Kollektion, die zu wachsen begann. Und so, neben dem investierten Geld, was sie Papa jetzt aus der Tasche zog, sahen die Leute sie obendrein als eine kultivierte Frau an; Blanker Unsinn, Mama hat nicht die geringste Ahnung von Kunst.« Cid trinkt erneut »Das führt dazu, das sie mit vielen Bohemien verkehrt... und einige von ihnen, die sie auf den Markt bringt, denen sie Ruhm verschafft, landen erst einmal zwischen ihren Beinen.«
 
   Carrie lächelt verstohlen. Auch Cid nimmt kein Blatt vor den Mund.
 
   »Und warum erzählst du mir das alles?« fragt sie.
 
   »Aus purem Egoismus. Ich brauch’ das. Du bist die erste Person, der ich in dieser beschissenen Welt vertraue.«
 
   »Ich, vertrauenswürdig?«
 
   »Sieht ganz so aus. Ich werde mein ganzes verfluchtes Leben schon von diesen perfekten Frauen verfolgt. Geier aus Porzellan. Ja, ich habe Spaß mit ihnen, lebe aber dennoch in einer Lüge. Mama ist besorgt, weil sie glaubt, daß du genauso bist. Daß du so bist, wie sie war, als sie Vater kennenlernte.« 
 
   »Ich verstehe.«
 
   »Ja.... Aber damit ist es noch nicht getan. Mamas Einfluss reicht weiter, als es scheint. Deshalb fürchten meine Brüder, dich ernst zu nehmen. Sie können soviel vögeln, wie sie wollen, aber ohne sich zu verlieben. Sie haben Angst davor, genau wie ich. Mama hat uns eingebläut, uns von den gerissenen Frauen fernzuhalten. Deshalb nehmen sie dich nicht für voll.«
 
   Carrie schweigt. Sie ist verletzt, wird es aber nicht zeigen. Die Welt ist eben heuchlerisch.
 
   »Dann sollen sie sich halt zum Teufel scheren.«
 
   »Nein, überhaupt nicht. Und du auch nicht. Meiner Meinung nach bist du tausendmal mehr Wert, als all diese umwerfenden Frauen, die uns bisher umgeben haben. Du bist fantastisch, denn du läßt Fürze....«
 
   »Wie bitte?« Carrie kann es nicht glauben. »Was hast du da gesagt?«
 
   »Ich habe letztens bei dir angerufen; frag mich bitte nicht, wie ich an deine Nummer gekommen bin. Deine Tochter Yolande hat abgenommen und es war das Erste, was sie mit erzählte hat.«
 
   – Verfluchte Göre... – 
 
   »Kinder...«, seufzt Carrie.
 
   »Allerdings.«
 
   »Na gut, und wie zum Teufel kommt es, daß ihr soviel über die Leute wisst?«, empört sich Carrie. » Ich meine, wie kommt ihr an die Nummern und Adressen?
 
   »Wir stecken bis zum Hals in Rechtsstreitigkeiten und Prozessen. Wir haben immer Leute unter Vertrag, die uns diese Art von Informationen beschaffen. Aber lass uns jetzt nicht über so etwas reden. Sprechen wir über Sex.«
 
   »Okay, über Sex. Das ist gut.«
 
   »Nun... in Bezug auf Sex genießen meine Brüder  jegliche Art von Freiheit und können tun und lassen, was sie wollen... aber was die Liebe zu einer Frau angeht, hat Mama sie gedrillt. Ich nehme an, daß es zumindest so war... bis jetzt.«
 
   »Haben sie dir etwas gesagt?«
 
   »Nein; ich habe sie gesehen. Alain flattrig wie ein Schmetterling, der kurz vorher aus seinem  Kokon geschlüpft ist... und Rocko, deprimiert. Ich hab sie noch nie zuvor so gesehen.«
 
   Carrie seufzt erneut. Sie war immer schon Abschaum und wurde auch so behandelt. Und jetzt ist sie das Zentrum der Aufmerksamkeit.
 
   »Carrie«, sagt Cid sehr ernst. »Du begibst dich in die Höhle des Löwen... und läßt meine Brüder vor Neid erblassen, denn du hast wenigstens richtige Eier in der Hose.«
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   Carrie hört das verfluchte Raunen des Ferrari in aller Herrgottsfrühe. Sie hebt den Kopf vom Kissen und sagt instinktiv: – Was für ein Schwachkopf... der hätte doch auch mit etwas diskreterem kommen können. – 
 
   Rocko weiß nicht wo sie wohnt. Er hat ihr ein paar Nachrichten geschickt, sie sogar angerufen aber Carrie hat so getan, als würde ihr Handy auf lautlos stehen. Deshalb streift er durch das Viertel, weil er vermutet, daß es dort ist... Er schaut sogar in die Fenster, um zu sehen, ob er ihren Schatten im Lichtschein einer Wohnung erkennen kann. Seine missliche Niederlage weitet sich aus und läßt ihn verzweifeln. Alain wollte ihm keine Auskunft darüber geben, wo er sie findet, in welchem Gebäude oder welcher Wohnung sie wohnt. Außerdem hat er alle Hebel in Bewegung gesetzt, damit ihm die Informationsquellen diese Daten nicht preisgeben.
 
   ...Sie haben sich gestritten.
 
   Sicherlich könnte Rocko bis morgen warten, um mit ihr zu reden... aber bis dahin würde sein Herz bersten. Er kann nicht mehr. Er muß über das reden, was er sich nicht erklären kann. 
 
   Carrie streift sich einen Bademantel über. Da sie ihre Hausschuhe nicht findet, läuft sie kurzerhand mit den Stiefeletten der Großmutter nach unten. Draußen auf der Straße wartet sie darauf, daß der Wagen ein weiteres Mal vorbeikommt. Und richtig, es ist ein Ferrari. Rocko möchte alle seine Vorteile nutzen und eventuell die Gefühle,  die Carrie in diesen Höllenautos hatte, nochmal aufleben lassen.
 
   Er hält in einiger Entfernung und steigt aus. Er hat sie bereits gesehen und erstarrt für einen Moment. Vielleicht hätte ihm gefallen, wenn Carrie zu ihrem Wiedersehen hinausgerannt wäre, sie sich nichts gesagt, sondern nur geküsst hätten. Dieser Fall tritt allerdings nicht ein. Carrie hat wahrhaftig die Arme verschränkt, eine klare Geste der Abwehr.
 
   Er setzt sich in Bewegung.
 
   Carrie bleibt da, wo sie ist. Zieht ihn jedoch  auf den letzten paar Schritten zum gegenüberliegenden Gehsteig; sie möchte nicht unter dem Fenster ihres Hauses diskutieren. 
 
   »Du siehst aus wie ein Zombie«, sagt sie ihm.
 
   »Carrie... Sorry, daß ich in diesem Zustand hier auftauche«, entschuldigt er sich. Er sieht wirklich schlecht aus. Es scheint, daß er seit einer Woche nichts mehr gegessen hat.
 
   »Kann ich dir bei irgendwas behilflich sein?« torpediert sie ihn.
 
   »Bei allem... Carrie... Ich.....«
 
   »Oh, oh... Warte, nicht so eilig.«
 
   »Nein, ich hab´s nicht eilig. Ich kann dir versichern, daß nicht.«
 
   »Na ja, ich glaube, daß du immer noch nicht von deinem Ferrari herabgestiegen bist. Ich bin eine Frau aus ärmlichen Verhältnissen, erinnerst du dich? Ich habe zwei Kinder, die du noch nicht gesehen hast.«
 
   »Das ist mir egal. Wir haben doch zu Hause schon über die Kinder gesprochen.«
 
   »Bei deinen Eltern? Sei nicht kindisch... Reden ist eine Aktion... aber die Aufgaben, die ein Vater und eine Mutter übernehmen, ist etwas völlig anderes. Du weißt nicht, auf was du dich da einlässt.«
 
   »Also.... wozu dann, Carrie?«
 
   »Ich verstehe nicht.«
 
   »Warum bist du in unsere Leben getreten?«
 
   »Verdammt nochmal, was fragst du mich das?«, schnaubt Carrie. »Schließlich bin ich doch das Mädchen, das ihr nach belieben benutzt, das ihr Playboys um den Finger wickelt, vögelt und dann, Undank ist der Welten Lohn. Gib mir nicht die Schuld. Das Opfer, zumindest vom Prinzip her, bin ja wohl immer noch ich.«
 
   Rocko schüttelt verwirrt den Kopf.
 
   »Rocko sieh dich doch mal an«, sagt Carrie. »Dieser vertrottelte und freudlose Typ, das bist nicht du« und zeigt auf ihn.
 
   »Carrie...« und tatsächlich hebt und senkt sich seine Brust unter seinem Hemd, als ob ein Pärchen  unter einer Bettdecke Unfug treiben würde. »Seit ich dich kenne... ich weiß nicht... Seit ich dich kenne...«, wiederholt er sich; es fällt ihm sichtlich schwer,       »fühle ich mich zum ersten mal lebendig.«
 
   Sehr süß, aber ebenso oberflächlich, wie auch die Worte. Carrie will Tatsachen. Etwas überzeugenderes.  Den Himmel auf Erden hat man ihr bereits versprochen, und das hatte nicht gerade viel zu sagen
 
   Carrie wird abermals auf das leere Gerede reagieren, doch dann erscheint ein anderes Auto auf der Straße. Es hält an und sein Fahrer sieht zum Fenster von Carries Wohnung.
 
   Es ist Alain.
 
   »Es ist mein Bruder«, seufzt Rocko auf. Er ist es wirklich. Im eleganten Jaguar seines Vaters. Der leiseste, den es im Haus zu finden gibt.
 
   »Okay, gut... Warte hier«, sagt Carrie zu einem widerwilligen Rocko, was... was zum Teufel. Es ist sein Bruder! Sie haben bereits zu Hause disputiert und außer Vorwürfen nichts weiter erreicht. Jetzt könnte ein Zusammenstoß zu etwas anderem ausarten. Rocko ist sich dessen bewußt und geht ein paar Schritte zurück. »Hey Champion...!« scherzt Carrie mit Alain. Dieser zuckt zusammen; er sah noch zum Fenster und rechnete nicht damit, daß sich seine Liebste bereits auf der Straße befindet und einen Hund ausführt, den sie nicht hat.
 
   »Carrie...?«, zweifelt er immernoch. »Steig ein«, animiert er sie..
 
   »Nein, es ist schön hier draußen«, lügt Carrie und denkt für sich, daß dieses Dilemma ihrem Körper ganz schön was abverlangt. In Wirklichkeit stirbt sie fast vor Kälte, denn das Nachthemd ist aus Seide und die Nacht ist kalt.
 
   »Du wirst dich erkälten« und als Kavalier, der er nun mal  ist, steigt Alain aus dem Wagen und hängt Carrie sein Jackett um. »Was machst du hier draußen?
 
   »Nun ja.... Reden... Ich möchte mit dir reden.«
 
   »Reden? Ich verstehe nicht....«
 
   »Also.... ist es dir nun ernst oder nicht?«
 
   »Ernst?«
 
   »Ja, verdammt... Mit mir.«
 
   Alain zögert. Er hat weder damit gerechnet, daß man es ihm so abnötigen würde, noch, daß der Moment der Wahrheit so schnell kommen würde.
 
   »Ja Carrie. Das ist es«, gibt er seufzend zu.
 
   »Tja, das ist gar nicht gut« und angesichts der unerwartet, erdrückenden Antwort, wird Alain kreidebleich. »Dir geht es in deinen elitären Kreisen doch viel zu gut, als daß du wegen mir den Kopf verlieren könntest. «
 
   Alain weiß nicht, was er sagen soll.
 
   »Nein, sag nichts« und  gerade als er anfangen wollte sich zu äußern, legt Carrie ihm die Hand auf den Mund. »Es ist wohl besser, du erniedrigst dich  nicht länger und gehst dahin zurück, wo du hergekommen bist.«
 
   »Du bringst mich ganz durcheinander«, gesteht er und befreit sich von ihrer Hand. »Natürlich mag ich dich aber ich wollte es langsam angehen lassen.«
 
   »Ach ja? Was bin ich denn für dich, ein Versuchskaninchen?«
 
   Sie bringt wirklich alles durcheinander. Jenseits des Geschehens erkennt Rocko, daß dieser Wutanfall lediglich der Schrei einer Frau nach Liebe ist, nach einer Liebe, die er in ihr hervorruft... aber eben auch sein Bruder. Und das gefällt ihm nicht. Da sind Gegebenheiten, die er mit seinen Gefühlen nicht vereinbaren kann, wie etwa die Frau seiner Träume teilen zu müssen.
 
   »Nein, komm nicht raus.« Carrie hebt die Hand, um zu verhindern, das Rocko in Erscheinung tritt. Alain versteht gar nichts. »Ihr benutzt mich über alle Maßen, und zwar Beide«, sie zieht ihre Hand zurück und bittet Rocko hervorzukommen. Dieser tritt nach vorne, sein Kopf ist gesenkt, sein Blick jedoch nicht. Alain nickt; er wußte ja, daß sein Bruder dort sein könnte. »Ich werde euch nicht vorwerfen, daß ihr ein paar Perverslinge seid, denn dann würde ich mich selbst dort einordnen... aber es kann nicht sein, daß ich die verdammte Marionette von ein paar Galanen bin, die mich bisher noch nicht einmal geküsst haben.«
 
   »Ist es das, ein Kuss?« Alain geht auf sie zu, er packt sie entschieden und dreht sie zu sich um. Er wird sie küssen... aber Rocko ist schneller, er reißt ihn von ihr weg und versetzt ihm einen Stoß. 
 
   »Wag es ja nicht, das zu tun«, sagt er.
 
   »Rocko... Bist du verrückt geworden?«
 
   »Hey, ihr werdet euch  doch wegen mir nicht prügeln?« , ermahnt Carrie sie. »Das wäre toll, aber mir ist absolut nicht danach, daß ihr euch die Köpfe einschlagt.«
 
   »Rocko, misch dich nicht in diese Angelegenheit.«
 
   »Alain... du wirst sie an der Nase herumführen, das weiß ich« und Rocko mahnt ihn als Lebemann, der er immer gewesen ist..
 
   »Du bist es, der keine gute Partie für sie ist, Arschkriecher.«
 
   Das ist zu viel. Rocko explodiert. Er will ihm einen Hieb versetzen, aber Alain hat nicht boxen, sondern Kampfsport betrieben und weicht ihm aus. Glücklicherweise schlägt er nicht zurück; Carrie steht dazwischen.
 
   »Stopp, verdammt!« sagt sie.. »Das hier löst sich nicht dadurch, daß ihr euch wie ein paar Idioten aufführt«, rügt sie die Beiden. Sie umkreisen sich immer noch, aber da ist das Mädchen... und für den Moment scheint Carrie sie im Zaum halten zu können. Alsdann schaut sie sie an, mehrmals und kommt zu einem Schluß: »Okay, das hier läßt sich nur auf eine Art klären.« Unvermittelt und tatkräftig packt sie Alain, stürmt auf ihn los und küsst ihn. Sie tut es so leidenschaftlich, mit so viel Hingabe, daß ihr Prahlhans die Welt um sich herum vergisst. Und  Rocko steht daneben und möchte nur noch sterben.
 
   Als sie von ihm ablässt, richtet sich Carrie unter seufzen die Haare. Alains Bedürfnis zu kämpfen hat sich verflüchtigt; jetzt ist er verwirrter denn je.
 
   »Gut... und jetzt du.« Als nächsten nimmt sie sich Rocko vor. Mit der gleichen Leidenschaft, wie bei seinem Bruder, stürmt Carrie auf ihn los und küsst ihn. Nur dieses mal weiß der Gehuldigte, worum es geht. Er hat es erwartet, und holt das Versäumte ungehalten nach. Carrie muß sich regelrecht von ihm losreißen, als sie der Ansicht ist genug von seinem Speichel gekostet zu haben. Dann geht sie ein paar Schritte zurück. Sie gerät etwas ins Schwanken und seufzt auf... anschließend wird ihr klar, daß das Ganze völlig unnütz war. »Na schön, jetzt hab ich euch geküsst«, sagt sie. Mehr nicht.
 
   Für einen Moment geschieht auch sonst nichts.
 
   »Und...?«, fragt Alain zögerlich.
 
   »Keine Ahnung... Ich weiß nicht, was ich sagen soll«, zögert sie nunmehr. »Es wäre mir ein wenig unangenehm, wenn ich euch als nächstes Beide vögeln müßte, um zu einem Schluss zu gelangen«, lacht sie etwas grotesk. Das ist nicht witzig; keiner lacht mit ihr. »Warum so eine Schlampe wie ich, Jungs?« beharrt sie, entgegen ihren eigenen Wünschen; sie möchte, daß sie sie lieben, daß sie sich für sie umbringen.... sich geliebt fühlen... Jedoch sonnt sie sich ebenso in dieser gerechten und moralischen Rolle. Dann ärgert sie sich über diesen Sturm der in ihr brodelt, denn sie möchte immer, daß irgendetwas passiert... weiß aber nie was: »Ihr seid ein paar versnobte Jungs auf der Suche nach ein wenig Verantwortung. Ihr konntet bisher alles haben und obendrein noch ohne Anstrengung. Deshalb reizt euch jetzt so etwas kompliziertes, wie ich. Ihr fühlt euch zu dem hingezogen, was ihr nie hattet, einem normalen Leben. Kostspielige Autos, Muschis, teure Restaurants...«, macht sie sich lustig; sie hat bereits die Besinnung verloren. »Ihr seid verdammte Mistkerle, ihr führt mich immer wieder an der Nase herum!« Sie schreit: ein Teil des Viertels wird wach und es sind auch schon ein paar Lichter angegangen.
 
   »Meine Rede Carrie«, platzt es aus Alain heraus. »Wir haben alles. Uns fehlt es an nichts.... Warum zum Teufel sollten wir also unsere Lebensweise wegen dir ändern?«
 
   Es ist ironisch gemeint, nur Carrie fasst es so nicht auf:
 
   »Eben, damit ihr mich nicht verliert, ihr Spinner!« und knallt die Tür zu. Sie geht. Sie läßt sie so stehen, vollkommen verwirrt.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Zwölftes Kapitel
 
    
 
   »Papa ist da!«
 
   Es sind Freudenschreie, die Carrie in ihren Träumen hört. Und sie versucht sie von der Realität abzugrenzen, einmal öffnet sie die Augen. Dieses zarte Stimmchen ihrer Tochter Yolande muß das Produkt ihrer Fantasie sein...  ist sie aber nicht, die Stimme schlägt erneut an. Im Bett ist niemand obwohl es noch noch warm ist; die Kinder waren allem Anschein nach hinausgerannt... und alles läßt darauf schließen, daß sie mit ihrem Papa im Wohnzimmer sind. Deshalb geht sie wie automatisiert zum Spiegel im Schlafzimmer und bringt ihre Haare in Ordnung, überprüft ihre Zähne und vollzieht eine völlig idiotische Geste mit ihren Brüsten, denn die sind in jedem Fall an ihrem Platz und werden von dort auch nicht verschwinden.
 
   Sie geht hinaus und Mama ist tatsächlich schon dabei, Kaffee zu machen. Sie ist eben genauso automatisiert, was das Kommen und Gehen von Christian angeht. Die Kinder sitzen glückselig auf seinem Schoß... und der Papa, Christian, ist wie immer schwarz gekleidet. Eine elegante Erscheinung. Er trägt einen Anzug jedoch keine Krawatte. Sein Hemd ist violett; er ist ein Event-Musiker. Er singt, in einer Band, die vielleicht nie über die Pianobars  halb Europa hinausgekommen war... aber aus grenzenloser Liebe verteidigte Carrie ihn immer als eine Art Tenor mit größerem Talent, als man es je in dieser verdammten Welt hätte finden können. 
 
   Er braucht Carrie nur anzusehen, um zu wissen, daß sie vor Liebe fast zergeht. Sie ist liebebedürftig und täuscht die Verärgerung nur vor... aber er weiß, was hinter dieser Fassade steckt. Christian ist ein Galan, auch wenn er etwas in die Jahre gekommen ist. Sein Gesicht ist mehr als zerfurcht von den vielen Falten der Sonnenbankbräune. Hinzu kommt sein schütteres Haar, das er aber gekonnt in tausend einzelne Strähnchen zu unterteilen weiß, so daß sie sein Haupt in geordneten Bahnen in Richtung Nacken bedecken. Auf jeden Fall erstrahlen seine Zähne in gleicher Weise, wie seine grünen Augen, die den Eindruck eines exotischen Wassers erwecken. Er weiß selbst, welchen Blick er aufsetzen muß, um alle Barrieren, die Carrie glaubt gegen ihn gefestigt zu haben, einfach niederzureißen.
 
   Er sagt nicht viel. Im Höchstfall flüstert er ihr etwas zu und gibt ihr einen Kuss . Einen zurückhaltenden, um sie aufzuziehen. So macht er sie nervös, begierig nach mehr; er hat es nicht eilig.
 
   Zwischen dem was heute noch kommen wird, heuchelt man an jenem Morgen ein wenig Familienleben vor.  Christian sind die meisten Angelegenheiten seiner Kinder nicht bekannt... die Kinder hingegen wissen alles über ihn und seine Konzerte, seine Auszeichnungen, seine Plakate, die Mama in irgendeiner Ecke sammelt, wo sie im Verborgenen in Vergessenheit geraten und auf die ein Ehrenplatz im Wohnzimmer wartet, wenn Christian mal ein gemeinsames Leben mit ihr führt.
 
   Carrie zweifelt. Sie hat ihr Leben mit zweifeln verbracht. Manchmal sieht sie alles ganz klar aber dann vereitelt sie es, damit die Dinge wieder ihren alten Gang nehmen können; Irgendwann geht Christian mit ihr ins Schlafzimmer, sie schließen sich ein. Die Kinder und die Großmutter ordnungsgemäß automatisiert, denn alles im Leben läßt sich automatisieren, warten ruhig und geduldig darauf, daß das Paar hin und wieder aufhört sich zu lieben. Dabei ist das Quietschen des Betts eine Normalität. Die Kinder können sich beim besten Willen nicht vorstellen, was zum Teufel Papa und Mama da auf dem Bett spielen...wissen aber, daß es so was wie ein heiliger Moment ist, ein Moment der Erwachsenen, in dem sie still sein müssen.
 
   Christian kneift ihr in die Brustwarzen. Das mag sie. Es erregt sie. Während er sie drängt, ihm einen zu blasen, steckt er ihr seinen Finger in den Hintern. Das macht sie ebenso verrückt. Manchmal schlägt er sie sogar, in dieser absoluten Dominanz mit der Unterwerfung als Antwort, was den Alltag im Bett widerspiegelt. Er dreht sie kraftvoll um und dann wieder zurück. Carrie gefällt es, so hin und her geworfen zu werden. Er schiebt ihn hinein, er zieht ihn heraus, betrachtet  sich das Ergebnis und stößt wieder zu. Carrie fühlt sich schrecklich benutzt und genau das ist, was ihr gefällt.
 
   Er ist fertig, und das war´s.
 
   »Gut, ich muß gehen«, sagt er.
 
   Christian steht auf und zieht sich mit der gleichen Sorgfalt an, mit der er sich für gewöhnlich auf den Bühnenauftritt vorbereitet.
 
   »Wo gehst du hin?«
 
   Christian weiß jetzt schon, daß sie streiten werden. Carrie ahnt das auch, fragt ihn jedoch zärtlich.
 
   »Ich bin auf dem Sprung. Mein Zug fährt um vier«, er sieht dabei auf seine Uhr. Sie ist aus Gold und für seine Kinder hat er noch nicht mal Küsse mitgebracht; er empfängt sie zwar, gibt aber selbst keine.
 
   »Und das war´s?«
 
   »Lass es sein Carrie. Zumindest bin ich vorbeigekommen, um dich zu sehen.«
 
   »Und du glaubst das ist ausreichend?«
 
   Nein, ist es nicht. Die Kinder draußen befürchten ebenfalls, daß diese Geschichte im Schlafzimmer, wie so oft, im Streit endet. Heute wird es auch nicht anders sein. Sie sind bereits so darauf eingestellt, daß Yolande schnell noch ihr Bild fertig malt, das sie ihrem Vater schenken möchte; sie weiß, er wird gehen, er wird aus der Schlafzimmertür kommen und direkt zur Haustür gehen.
 
   Mama und Papa kommen streitend heraus. Das hat man kommen sehen. Unterdessen nimmt Papa das Bild, faltet es und steckt es in seine Innentasche, wie jemand der eine Rechnung verstaut, von der er nichts wissen will. In der Zwischenzeit diskutiert er weiter. Es ist so wie immer. Nichts hat sich geändert. Papa geht durch die Tür und obzwar er sie zuschlagen möchte, läßt Carrie ihn nicht in Ruhe und beschimpft ihn draußen weiter, ein Drama, das sich auf Grund des Echos noch verstärkt.
 
   »Du bist ein Schwein!«
 
   »Ich bin Künstler, Liebling; ich kann nicht stillsitzen.«
 
   »Du kommst, du vögelst mich... und gehst....«
 
   »Ich bin nur gekommen, um die Kinder zu sehen«, frotzelt er »Ciao Carrie.«
 
   »Verfluchter Mistkerl!« betituliert ihn Carrie. So verharrt sie, mit erhobenem Zeigefinger, bis sie die Nachbarin von gegenüber bemerkt, die sie anstarrt. Daraufhin schweigt sie und beobachtet , daß die betagte Frau auf etwas am Boden zeigt. Carrie schaut nach unten... zwischen ihre Beine; dort liegt Sperma, das ihr wohl aus der Vagina getropft ist, um sie daran zu erinnern, in was für einer unangenehmen Lage sie ist.
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   »Carrie, Süße... Verliere nicht die Nerven Liebes«, rät ihr Amédée. Er hat sich zweimal dafür entschuldigt, daß er nicht dort sein kann, bei ihr. Aber die Arbeit geht vor. Sein Prozess ist noch nicht abgeschlossen. »Rauch,... rauche so viel du willst, aber denk nicht darüber nach, das wird dich verrückt machen.«
 
   »Er ist wieder gegangen...«
 
   »Natürlich ist er das. Es ist Christian. Er ist nichts weiter als ein Windhund.«
 
   »Ich kann nicht ohne ihn leben...«
 
   »Das tust du doch schon seit langer Zeit. Mit oder ohne ihn zu leben ist eigentlich das Gleiche. Er taucht nur auf, demütigt dich und geht. Ich hoffe nur, er hat dich nicht ein weiteres Mal geschwängert.«
 
   »Amédée... ich will nur noch sterben.«
 
   »Teufel nochmal, Carrie. Red keinen Unsinn. Komm von dieser verdammten pessimistische Schiene runter und fass' dir ein Herz. Such dir etwas anderes.«
 
   »Ich habe aber nicht die Absicht, das zu tun...«
 
   »Verfluchter Dickschädel... Ruf eine Freundin an, geh aus.... geh ins Kino....«
 
   »Ich hab' kaum noch Geld...«
 
   »Wie viel hast du noch von dem, was ich dir gegeben habe?«
 
   »Zwanzig Euro....«
 
   »Verdammt Carrie... Halt noch etwas durch, ich bin in ein paar Tagen wieder zurück.«
 
   »Ja, ja... Es geht uns gut...Mach dir keine Sorgen.«
 
   »Wir fahren an die Küste, hast du Lust?«
 
   »Ja, sehr sogar.«
 
   »Sag es den Kindern; wir werden alle zusammen fahren, okay?«
 
   »Ja, okay Amédée.«
 
   »Gut. Hast du neue Rechnungen bekommen?«
 
   »Nichts wichtiges.«
 
   »Dann kauf den Kindern für die nächsten Tage etwas zu essen,  ich werde mich beeilen.«
 
   »Danke, Liebling.«
 
   »Stets du Diensten meine Hübsche. Kopf hoch und hör auf zu weinen.«
 
    
 
   *  *  *
 
    
 
   Aber Carrie hört nicht auf. Sie weint den ganzen Tag. 
 
   Sie hat diese zwanzig Euro, gibt sie aber dann doch nicht für die Verpflegung ihrer Kinder aus. Ohne zu wissen, ob es für irgendetwas gut sein wird oder ob überhaupt jemand da sein wird, wenn sie ankommt, investiert Carrie das Geld in ein Taxi. Es bringt sie an den Stadtrand, zum Haus der Fortuny. Es ist sowieso nur eine Hinfahrt; es gibt keinen Grund für sie zurückzukehren... noch nicht einmal nach Hause, um zu essen.
 
   So ist Carrie. So ist die Liebe und auch der Wahnsinn, was gleichbedeutend ist. Dort auf dem Rücksitz, presst sie aus reiner Nervosität  ihre Hände zusammen und fängt erneut an zu weinen. Sie kaut an ihren Fingernägeln, dreht sich mit dem Zeigefinger die Haare, sie ist aufgewühlt. Sie hat mindestens zwanzigmal geseufzt und fünfmal aufgestoßen, wegen der Magenschmerzen, die sie jedes Mal umbringen, wenn ihr die Nerven durchgehen.
 
   Das riesige Haus der Fortuny ist noch da. Es ist eine Erlösung. Törichterweise hatte Carrie selbst erwartet, daß irgendeine aberwitzige Katastrophe es von der Landkarte gelöscht hätte. Es möglicherweise eingekesselt und umringt von Umzugslastern vorzufinden, derweil die Abneigung der Erstgeborenen gegenüber ihr, sie dazu bewegt hätte, weit weg zu gehen, um ein neues und trübseliges Leben fernab der Erinnerung zu beginnen.
 
   Sie steigt aus und läuft los, während der Taxifahrer sich eiligst davonmacht. Er hat sie bereits gewarnt, denn die Steingrenze, die sie passiert haben, kennzeichnet den Beginn dieses Privatgeländes und er weiß, daß sie damit Hausfriedensbruch begehen. Die Philippinen scheinen auf der anderen Seite zu lachen. Das befürchtet Carrie, die sich allerdings täuscht. Es existiert nur in ihrer Einbildung... jedoch hat sie solche Angst davor, abgewiesen zu werden, daß sie nicht fähig ist, etwas anderes zu vermuten.
 
   Niemand öffnet. Verdammt, sie sind nicht da! Carrie sitzt nun wirklich in der Tinte. Sie würde am liebsten weinen oder die Kristallscheiben mit Steinen zertrümmern. Sie schnaubt und ballt die Fäuste. Dann wird sie wohl wieder geh´n... überlegt es sich aber wieder und läuft instinktiv nochmal von der anderen Seite ums Haus. Man kann zurückhaltende Stimmen hören. Es ist keine Party sondern ein Treffen. Eine Familientreffen; die Fortunys!
 
   Sie erstarren vor Schreck, als sie sie sehen, obwohl Carries Gesicht ebenso Filmreif ist. Ihre Augen sind desaströs vom Kummer und ihre Haare stehen ihr zu Berge, als wenn sie in eine Steckdose gefasst hätte. Im Taxi, angewidert vom Leben, ist sie fast eingegangen, es war schlimmer als in einer Sauna; sie ist verschwitzt und riecht streng, ihre Kleidung ist unordentlich, mit eingebrannten Falten von den Ledersitzen des Autos.
 
   »Carrie...«, so empfängt Rocko sie. Alain ergreift ihre Hände, als sie allem Anschein nach ohnmächtig wird. 
 
   Es hat aber nur den Anschein. Carrie bricht nicht zusammen. Sie ist kerngesund, jetzt, da sie weiß, daß dieses Szenario kein Traum ist; sie genießen die Sonne auf dem Rasen im Garten hinter dem Haus,  während sie mit einer überirdischen, geradezu himmlischen Ruhe Krocket spielen. Das Familienoberhaupt liegt wie ein gestrandeter Wal auf seinem Liegestuhl und trinkt Limonade. Er fährt regelrecht zusammen, als er dieses „Mädchen” erblickt, daß gerade einem Fiasko entgangen sein mußte.
 
   »Geht es dir gut meine Liebe?«, fragt jedoch die Mama, in ihrer gewohnt heuchlerischen Art. Sie scheint einen Bikini zu tragen, was aber nur ein kurzes Kleid ist.
 
   »Besser... Jetzt geht es mir besser«, sagt sie. Cid reicht ihr ein Glas Wasser,... während einer absurden Pause schauen ihr alle beim trinken zu und warten auf das Resultat. 
 
   Erst als dieses verfluchte Wasserglas ihr keinen Aufschub mehr gewährt, bemerkt Carrie, daß ihre tiefgreifenden Zweifel, ob sie gerade das Richtige tut, sie wie eine Welle überrollen und sie erröten lassen. 
 
   – Aber... was zum Teufel tu ich hier eigentlich? – 
 
   Das ist normal. Sie hat die ganze Zeit schon daran gezweifelt, ob es so sinnvoll war, dieses verfluchte Taxi zu nehmen. Nur diese unsinnig Wut konnte sie in eine solch prekäre Lage bringen. Eine, die jetzt ihr wahres Gesicht zeigt, als sie nicht weiß was sie tun, noch was sie sagen soll.
 
   »Ist was passiert, Mädchen?«, fragt der Papa sehr besorgt.
 
   – Okay ich hab´s – , denkt sie... ohne den Boden unter ihren Füßen zu spüren, geht sie alsdann zum Familienoberhaupt und äußert den größten Unsinn, der ihr je hätte einfallen können: 
 
   »Herr Fortuny... ich bin gekommen, sie um die Hand einer ihrer Söhne zu bitten.«
 
   ...Genauso absurd, wie erwartet. Carrie sieht das Ganze so, da es ja auch keine andere Sichtweise gibt. Die Gesichter dieser Menschen sprechen Bände Sie verstehen gar nichts. In Wahrheit haben sie mehr als genug verstanden sie haben begriffen, daß Carrie ein weitaus größeres Problem hat, als Männer.
 
   »Carrie Liebes.... Du solltest dich setzen«, sagt Cid zu ihr. Es ist das erste Mal, das die Familie ihr zugetan ist, ihr Aufmerksamkeit schenkt, ihr beim Belegen einer Liege behilflich ist.
 
   »Nein, nein... Mir geht es gut«, beharrt sie.
 
   »Es ist nur... Es ist, ich bin Abschaum, wissen sie?« redet sie wirr daher. Und sie versuchen sie zum Schweigen zu bringen, aber Carrie hat bereits den Verstand verloren und sie können nicht viel tun. Zumindest knebeln sie sie nicht, damit sie mit diesem Schwachsinn aufhört, der ihrem Mund entweicht. »Nein, im Ernst... Ich wollte heiraten. Wollte Kinder wenn ich auch schon welche habe... Ich wollte nur das, Herr Fortuny« und sie sieht ihn an, und dann bricht sie in Tränen aus. »Ich wollte doch nur ein zu Hause. Ich weiß nicht, ob sie das verstehen können.« Sie geht zu ihm und nimmt seine Hände. »Verstehen sie mich nicht falsch... Es geht nicht um ihr verdammtes Geld. Es geht um niemandes Geld. Ich wollte nur so gern in der Obhut eines Mannes schlafen, einen mit dem ich spazieren gehen kann, weil es für´s Kino ja nicht reicht. Jemanden, mit dem ich mir eine Serie im Fernsehen ansehen kann, eine Reality Show... Können sie das verstehen Herr Fortuny?«
 
   Das Familienoberhaupt pflichtet ihr bei.
 
   »Nur das... Ist das denn zu viel verlangt?« und sie sieht in die Runde aber niemand weiß, wie er ihrem Blick begegnen soll. »Helfen sie mir bitte... Ich brauche ihre Hilfe!« faselt sie und da beginnen die Brüder und selbst der Vater der Fortuny sie zu trösten, zumindest soweit sie dazu in der Lage sind. Und so halten sie ihre Hände. Sie lassen sie weinen. Sie lassen sie in ihrem Selbstmitleid zerfließen, ihre innere Wut aus ihr herausbrechen, bis ihre Kräfte sie verlassen. Unter einem unkontrollierbaren Weinkrampf sinkt sie in die Knie.
 
   »Helfen sie mir...!« schreit sie.
 
   Es liegt auf der Hand, daß niemand sie heiraten kann. In diesem Zustand offenkundig nicht. Sie können sie in den Schlaf wiegen und sie in ein Rehabilitationszentrum bringen, wo man ihr andere Lebensperspektiven aufzeigen kann. Sich eventuell auch um ihre Kinder kümmern... vielleicht versuchen sie aus ihren Träumereien aufzuwecken, in denen sie gefangen ist, neue Herausforderungen an sie herantragen, wie zum Beispiel eine Arbeit.
 
   Sie planen für sie und suchen nach Auswegen... aber die Liebe ist erbarmungslos und heilt möglicherweise niemals. Selbst wenn diese Liebe nur fiktiv ist, wenn sie nicht so ist, wie sie sein soll, sondern mehr ein Fluch. Liebe ist auch dieses große Heulen. Liebe ist auch das Desinteresse der anderen Seite zu ertragen, des geliebt werdens. Der Spott, das Gelächter, die Einsamkeit... All das ist Liebe. Ja, es tut weh, das ist die Liebe. Ja, es macht krank, das ist die Liebe....
 
   Carrie übernachtet in jenen Tagen im Hause der Fortuny. Des Nachts war jemand in ihrem Zimmer, Carrie konnte es spüren. Sie glaubte, daß der magische Moment des verbotenen Koitus wiederkehren würde und stellte sich “schlafend”, verrückt, ohne nachzusehen wer es überhaupt war, zeigte sie die süße Birne zwischen ihren Pobacken, damit sie sie durchbohren... aber wer auch immer ihr da einen Tee brachte, ob ein Fortuny oder auch jemand vom Personal, stellte die Mixtur auf den Nachttisch und ging.
 
   Carrie weint... herzzerreißend... Sie würde jede Faser ihres Körpers dafür geben, nur, um geliebt zu werden. Sie würde sich prostituieren, die größte Hure der Welt sein, nur, damit man sie küsst...
 
   Liebe, die einen erfüllt... die man aber nicht hat.
 
   Liebe, die man umklammert... und die schmerzt.
 
   An jenem Nachmittag schneidet sich Carrie die Pulsadern auf. So bricht für sie der Tag an, tot. Überdies sind es die Philippinen, die sie in diesem absolut jämmerlichen Zustand finden. Sie hatte geweint, und ihre Augen waren vom Kummer gezeichnet. Ihre Lungen wirkten belebt, während ihre Backen wie ein paar Hautlappen zusammenfielen. Bleich und ohne einen Hauch von Leben, mit der vorzeitig aufkeimenden Kraft der Verwesung.
 
   Christian hat ein paar Blumen geschickt.
 
   Amédée hat sie während der Beerdigung vor allen Leuten niedergetrampelt.  
 
   Ja, Blumen... Weil sie Leben schenken können, die Illusion eines Lebens, sie können es aber auch nehmen. Gerade, wenn diese kleinen Dinge, die noch nicht einmal ein Lächeln kosten, für diese anderen Menschen die notwendige Luft zum Leben bedeuten. Die sich erhoffen, mit der gleichen Intensität geliebt zu werden, mit der sie selbst lieben. Sogar wenn die Liebe ihres Lebens nicht existiert. Sogar wenn die Liebe ihres Lebens sie verachtet.
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